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Deutschlands Stellunginnerhalb derWelthandelsslotte 1929.
Von prof. Dr. R.«H e n n i g.

Was bei Beginn des abgelaufenen Jahrzehnts niemand für
möglich gehalten hätte, ist am Schluß dennoch Tatsache geworden:
Deutschlands Handelsflotte, die zu Beginn 1920 so gut wie ver-

nichtet und auf kleine Küstenfahrzeuge beschränkt war, die mit
rd. 420 000 R.-T. die unterste Stelle unter den nennenswerten See-

staaten Europas einnahm, stellt gegenwärtig schon wieder, der Größe
wie der Leistungsfähigkeit nach, die zweitgrößte Handelsflotte unseres
Erdteils dar. Während Deutschland zu Anfang 1914 nicht nur die

zweitgrößte europäische Handelsflotte besaß, sondern sogar die

zweite der Welt, ist dieser letztere Rangplatz frei-
lich noch nicht wieder eingenommen und wird

wohl auch in absehbarer Zeit schwerlich wieder

zu erreichen sein, da die Vereinigten Staaten und

eraufbduMed
der deutschen Handelsfloite

Kohlendampfer, heute nur noch etwa drei Fünftel. Daneben

dringt der Turbinendampfer rasch vor. Es gibt heute 1456

solcher Schiffe auf See und dazu 3246 Motorenschiffe — un-

gerechnet die zahlreichen Segler, die für Zeiten ruhiger Witterung
noch einen Reservemotor an Bord eingebaut haben. Allein im

letzten Jahr ist die Motortonnage der Welt von 5450 000 auf
6 628 ooo Tonnen emporgestiegen, und dies Anschwellen wird jetzt
von Jahr zu Jahr kräftiger werden. Fast 10 v.H. der Weltflotte
sind heute Motorschiffe; dazu kommen noch etwa Zo v.H., die mit

Ol, statt mit Kohlen, geheizt werden. Jm einzelnen
ist der Anteil der Nationen an der Motorschiff-
fahrt noch sehr ungleichmäßig. Weitaus am

Japan die Kriegskonjunktur allzu geschickt, auf 1914
Kosten ganz Europas, ausgenutzt und die eigene
Lonnage gewaltig vermehrt haben. Die nord-

Dampf-end c in Millionen ORqu
o Abwemiq cnits 1

meisten haben sich die drei skandinavischen
Tander darauf eingestellt, die neuerdings fast

jiberhauptnur noch Motorenschiffe auf Stapel
egen.

amerikanische Tonnage wird der deutschen noch
" -·’ E« «" EIN

»
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auf unabsehbare Zeit überlegen bleiben und nimmt S« u· « « us, .

sich xzhrKgililrerecckhaltgniicdlagegenerwelspn
unangreisbar den zweiten Platz ein. Dagegen » . -»-.-.HWesw- Mm ' eher reicheti Länder drinnFhendampfern «von
sind die Japaner, die zur Zeit noch die dritte F q w d ärtein n n

- e
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er neuen Btztktebss

Stelle behaupten, Von den Deutschen nahezu wie, wies-ist- . Ists-» .0 De er an «k,4 e u angenehmen ettbewerber sur den

Sm.der erreicht worden und werden höchstwahrscheins --sssk«ich1.9 in.2,d san u Z,I Kohlenabsatz sehen. So· ergibt sich nachfolgen-
· » — des Bild des prozentualen Anteils an Schiffenl Z - — - i n

« · '
’
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vlicåtåzleixltezkskäävzkgieksgälEggean Hist-;1-·7» Eos-DIE
U Wen 3i2 die mit Dieselmotoren auf dem Meere angetrieben

icmd hat der Tonnage nach seine Vokkxiegsschiff-
« "’«"-’««’ Mit
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Zi« werden«

fahrt zu rd. 80 v. H. wieder aufgebaut, der Qua- Waden-s- Moc-1.s » Is« V v. H. v. B.
-lität nach aber wohl schon u 100 v.H., da die s 1 JM nis-
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reisiungsfzihigkeit im Durchschnittvier große-und
-
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—die ganze Flotte wesentlich verjüngt ist gegen-
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Vorkriegszeit wie mit einem der letzten Jahre .

Ho an x Griechenland · CMZ

zu ermöglichen, seien die Tonnagezahlen der Jahre 1914, 1926 und
1929 nebeneinander gestellt:

·

·

mit l926 l929
N A t ! 0 n xooe tooo xooo

Br.-R.-T. Br.·R.-T. Bn-R.-T.

England . . . . . . . . . . , is 892 x9 264 20 046
Vereinigte Staaten . . . . . . . a 287 13 740 xZ 487
Japan . . . . . . . . . . . . x 708 Z 968 a x87

- Deutschland . . . . . . . . . . 5 xZZ Z 062 a 058
«

Frankreich . . . . . . . . . . . x922 Z Z2i7e Z ZoZ

Not-wegen . . . . . . . . . . . x 957 2 807 Z 218
Italien . . . . . . . . . . . . x ekZo Z 150 Z 215

lland . . . . . . . . . . . . Hez 2 553 2 932
ritische Domintons . . . . . . x 632 2 689 2 795

Schweden . . . . . . . . . . . x 015 1 295 i 480
Griechenland . . . . . . . . . . 821 —- x267
Spanien . . . . . . . . . . . .

·

ese i x26 i jZe
Dänemark . . . . . . . . . . . 770 i 049 i oZZ

Sonstige . . . . . . . . . . . . Z 479 a 645 a 25x

Weltflotte . . . . . . . . . . . 45 aoe 62 672 es eos

die Dampf- und Motorschiffe. Die noch vorhan-

Die Größenordnung der

Motorschiffe ist die folgende:

über 4000 Tonnen . . TM

-» 8 000 ,, , x72

» 10000 » . « 60

Das größte Motorschiff, ZZ 000 Tonnen groß, besitzt Italien. —-

Vergleichsweise sei bemerkt, daß es an gleich großen Schiffen über-
haupt gibt:

über qooo Tonnen . . 6335 (x914«erst Z Sogl)
» 10000 « - « 425
» 20 000

,, . . 59

auf den Meeren schwimmenden

Die Schiffe zwischen 4000 und 6000 Tonnen, die den wichtigsten
Teil der Frachtschiffe umfassen, haben eine Tonnage von 19 xSZ 599
= 28,9 v. H. der Gesamtzahl. Die Schiffe über 15 000 Tonnen, die

fast ganz die großenOzeanpassagierdampfer umfassen, machen EXZ v. H.
der Tonnage aus. Die Durchschnittsgröße aller Fahrzeuge wächst
ständig: 1914 betrug sie 1857, 1925 dann 2136 und 1929 noch mehr.

Zum raschen Wachstum. der Welthandelsflotte trugen in den

ersten Jahren nach dem Kriege die Vereinigten Staaten zumeist
bei, heute dagegen Deutschland. Jm letzten Jahr hat sich die

merhin bleibt dabei zu beachten, daß ja Deutsch-

Wohlgemerkt, diese Aufstellung enthält nur . .

se Orolzedene Seglertonnage ist nicht eingerechnet, die frei-
lich zsahlenmäßignur noch eine sehr bescheidene
Rolle spielt und sich·von Jahr quahr merklich
vermindert. Am Zo. Juni 1929 machte die

Seglerflotte der Welt noch 1666 919 Br.-R.-T.

aus, also nicht mehr viel über 2 v. H» wobei der

vereinsstaatliche Anteil noch weitaus am größten
ist, während in Deutschland noch etwas über
7 v.H. der gesamten Flotte Segelschiffe sind.
Die Gesamttonnage der Welt betrug demnach
volle 68 074312 Tonnen und stellte einen nie

zuvor erreichten Rekordwert dar, der die 1914er
Zahl fast um die Hälfte übertraf.

Wie das Segelschiff allmählich von den
Weltmeeren verschwindet — allein von 1928
zu 1929 hat sich die Seglertonnage um 128 237

Tonnen vermindert —, so nimmt auch der

Kohlendampfer ständig an Bedeutung ab, da
das Ol sich das -Weltmeer erobert, und zwar
gleich in der doppelten Form der Ölfeues
rung und des Motorantriebs. 1914 waren

ziemlich genau acht Neuntel aller Seeschifse

DLD

HoooiwsctiiitsooooosihiiiZoooiwschitt

deutsche Handelsflotte am stärksten von allen

vermehrt, nämlich um 315301 Tonnen. Jms

425 Iand auch· am stärkstenausholen muß, denn, am

Zo. Juni 1914 gemessen, hat sich die Weltflotte .

um volle 4634 v.H. vermehrt, die deutsche aber
59 um ein rundes Fünftel verringert. Der Zahl

nach ist der deutsche Anteil am Schiffbestand
der Welt natürlich bedeuten-d vermindert wor-

den, aber wenn man bedenkt, daß in anderen
Ländern gewaltige Mengen von Schiffsraum,
in Amerika Millionen von Tons, unbenutzt
liegen, während Deutschland der-artige Erschei-
nungen kaum kennengelernt hat, jedenfalls
nicht in großem Maßstabe, so macht jener zah-
lenmäßige Unterschied in der Praxis nicht so
viel aus, wie es zunächst scheint. Jedenfalls
unterscheidet sich die Rolle, die Deutschland
heute speziell auf dem Atlantik spielt, kaum

noch von der Stellung in der Vorkriegszeit,
mag auch der Verkehr in, unseren großen Welt-

häfen sich heute nicht in dem Umfang, wie der-

einst, unter deutscher Flagge abspielen. —-De"r
prozentuale Anteil der Nationen an der Ge-
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samttonnage betrug 1914 und 1929x
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L a n d 1914 l929

England . . . . . . . . . . . . . . .. . ans Zo,2

Vereinigte Staaten . . . . . . . . . . . 4-5 l6-6

Japan . . . . . . . . . . . · . . . . . 3,8 o,3

Deutschland . . . . . . . . . . .. u,3 M

Frankreich . . . . . . . . . . . . . . . 4,2 4,9

Norwegens . . . . . . . . . . . . . . . 4,Z a,8

Italien . . . . . . . . . . . . . . . . ZJ 4,8

Holland . . . . . . . . . · . . . . . 3,2 rH
ulw

Eine genaue Sta-

tistit der internatio-
nalen Schiffsbewes
gung ibt es kaum,
zum mindesten keine-
die detailliert zeigt-

dieoköliienSchiffeim Nordaiianiic
M sit-dein spLegngWe » , ,.«.seth2-e.k«

»

—

«

u.S.A.

s«

f

«W"whifxs5
,

in welchemUmfange
-—--——F9VEÄ—die einzelnen Na-

tionen über sämtliche
Weltmeere hin ihre
Schiffe kreuz und

quer fahren lassen,
welche Transporte
von den Schiffen der

verschiedensten Na-
tionalitäten für die

d p vifithsideiqumnard v k i .

Whn·43 - - Rede Franc-CI
tigllgiikätexfenunkreä

kecke-He-- - sssiikssiksi Messen-»Herr-
Prankmichsb37970 Paris THITWSOUZMter Maßstababer für
«———- )---E-gsiksksp-die Rolle, die ein

.
3

lniesteKommt-sus)»HGWLhiiesi-irLand auf den Welt-HMY
·-

..«, -.--"9—WL meeren spielt, ist
Italien ZWSM Itztuovd sein Anteil am

Verkehr in den
drei großen See-
kanälen der Welt,

named-nis««""··«W«(E1Ers den einzigen Stellen,31 oo

mE«n(;i««-11(1"PWJH England wo auf
» , ,

«

Meer die Verkehrs-
starke sich statistischerfassen läßt. Diese Zahlen lauten für das letzte

coluthislssfW
— f

volleJahr z92f8l(imPanamakanal nicht Kalenderjahr, sondern Betriebs-
Jahr s. Juli bis Zo. Juni) folgendermaßen:

Jahr Gesamtverkehr Zahl der Deutscher Anteil

U.-R.-T. Schiffe zi.-R.-T. I v. H.

»Nordostsee-Kanal:
x9x3 so 292 ooo

l 54 628 5 880 ooo 57,(
x928 20 248 ooo 54 x02 9 066 000 i 44,8

..

offenem
·

Jahr" Gesamtverkehr Zahl der Deutscher Anteil

zi.-R.-T. Schiffe u.-R.-T. s in v. H.

S u e z k a n a l :

ists 20 034 ooo 5 085 Z 352 ooo ichs

x928 24 941 ooo 5 972 2 477 ooo 9,9

Panamakanal:

W l
—

l
—

l
—

l
"·

s928 23 567 000 6 456 797 000 Z,tk

Schließlich darf, um die erneute, hohe Geltung des deutschen
Reedereiwesens und Schiffbaus zu verdeutlichen, darauf hin-
gewiesen werden, daß von den« 15 größten Schiffen, die zur Zeit
die Meere durchfahren oder in naher Zukunft durchfahren werden,
nicht weniger als acht auf deutschen Werften gebaut worden sind,
wenn auch nur vier die deutsche Flagge tragen, da uns die anderen

vier genommen worden sind. Jene 15 größten Ozeanriesen, die

sämtlich den Nordatlantifchen Ozean befahren, find die folgenden:
» L

Name des Schiffes Früherer Name Herkunft Besitzer Br.-R.

Leviathan. . . . Vaterland deutsch Un. States 59 957
Mafesttc

,

Bismarck
» White Star 56 bös

Berengaria. . . Imperator » Cunard 52 226

Olympic .
— englisch White Star 46 439

Bremen . . . .
—- deutsch Nordd«Ll. as ooo

Europa. . . . .
—-

,, ,, 51000
Aquitania .

—- englisch Cunard 45 647
Ile de France . .

— französisch Co. Gen. 43 000

Paris . . . . J —

,, Transatl. 36 558

Homeric . . . . Columbus deutsch White Star 54 556

Augustus (Motor l) —

«

italien. Ital. Lloyd 33 ooo

Columbus —- deutsch Nordd. LI. 32 354
Mauretania . . .

—- englisch Cunard 30 704
Statendam . . .

—- niederld. Holl.Amer. 28 sso

Cap Arcona —- deutsch Hbg.Südam. 27 000

Allgemein haben sich die nationalen Anteile der Vorkriegszeit
auf den Meeren im großen und ganzen wiederhergestellt, mögen
auch geringe Verschiebungen noch festgestellt werden können. Von
der deutschen Schiffahrt gilt dies ganz besonders. Wir sind heute
ungefähr so weit, daß wir zur See in der Kauffahrteifahrt
dort wieder anzuknüpfen vermögen, wo die Entwicklung am

I. August 1914 vom Schicksal mit rauher Hand unterbrochen wurde.

Die deutscheHandelslufisashrC
Entwicklung und Gegenwartofragen

Von Ingenieur Wilhelm Spiegel.
v Am 5. Februar blickte die deutsche zivisle Handelslsuftfahrt

auf eine elfjährige Vergangenheit zurück. Zwar war der Ge-
danke,das Luftfaihrzeug als Verkehrsmittel friedlichen Zwecken
dienstbarzu machen,auch damals nicht neu. Vorwiegend sah
man Jedoch bis dahin in Flusgzeugund Huftschiff Kriegsinstrus
menie Wen-n trotzdem schon vor dem Weltkrieg-ee inz e l n e

P o st f l ü ge ausgeführt wurden, wie

resp. Zerstörung all-en Duftfahrtsgeräts Dediglsich 149 Flug- »

zeugzellenunid 169 Motove wurden uns gelassen. Mit diesen
begann die bereits im Jahre 1917 auf Initiative der A. E. G.
gegründete

»
erste deutsche Luftverkehrsgefells

sfchaft,d1e ,,D e u ts che Lu ft r e eide r ei«, ihren zivilen
Luftverbeth Den äußeren Anlaß zsur Einrichtung der ersten

» » » » z deutfchen Luftstvecke gab sdise in Weimar
z. B. die erste Luftpost örderung wi sen

Bosrt und Briick in lkidesefrMark istIsIhre
191»2,oder später zwischen Mannheim und

Hendelbersgusw« so waren es doch mehr
oder weniger Spielereien, die das meiste
Interesse bei den Briefmarksenfasmsmlern
fanden. Im Kriege find dann für militä-
rifche Zwecke in verschiedenen Ländern,
Deutschland, England und Amerika Luft-
verkeshrslinien betrieben worden,
die Dienstpoftund Kurier-Je befördert-en

Der Versailler Vertrag zwang nach
dem Kriege Deutschland zur Ablieferung Das erste Junkerovertebroflugzeug

tagen-de Nationalversammlung Um dies-er
eine S chnellverbindung msit der

Reichshauptstaidt zu schaffen, lwurde, erst-
malig am 5. Februar 1919, sdise S tr e cke
Be r li n— W e i m a r von notdürftig fiir
zsivile Zwecke hergerichteten ehemaligen
Beobachtungsfliugzseugenbefliogen Zu die-

ser ersten Luftverbiwdung traten noch ism

selben Jahre die Strecken B e r l- i n —

Hamburg und Berlin-Hanno-
v er—Ruhrg-ebiet. Bei der großen
Verstehtsunstcherheit der damaligen Zeit
konnte der Dusfwerkehr der Wirtschaft
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oft gute Dienste leisten. Auch den ersten S ee b ädser -

d ienst finden wir schon im Jahre 1919, und zwar
zwischen Ber-lsin——Sw-inemiinde,Berlin-—W·arnemünde und

Hasmibsursg—Westerland.Ism nächsten Jahre wcuiriden bereits

Sonderldienste ztur Leipziger Frsühjsahrs- und Hsevbftmesseein-

gerichtet. »

Aber schon iim ersten Isahr deutscher Handelslsuftfahrt
begann man den Blick über die Grenzen odes eigenen Landes

hinaus zu werfen Der erste inter-
niationale Zusammenschluß -

von Luftverkehrsgesellsschaften unter Mit-

wirkung der ,,D. L. R.« wurde gegründet,
die ,,International Air Trakin Associa-
tion« (I. A.T. A.). So konnte bereits
im Iaihre 1920 die erst se«inter na -

Verkehrsleistu nqen 1025

55185
Sess-

KisteX! s! « El-

ti o n a I se L uftve rkeh r S -l isn i e Vemehrsleistunqempw

ihren Betrieb aufnehme-n, der sogenannte 67000

NR

,,Europa-N ordw estflu.g« Ko- s- A
penhagen—Ha-mburg——A-mster;dasm.Im L « z !

«

Jahre 1921 folgt die Gründung der passagieke

,,Deutsch-Russsischen Luft-
verkehrsssGesellischan (Deru-
l.uft), die aim I. Masi 1922 den Betrieb

auf der Strecke Königsberg—
M o s k a u asulfniaihm Inzwischen hatte
auch der Ausbau des innersdeutschen
Netzes wesentliche Fortschritte gemach-t.
Die Hauptlsinien der Jahre 1920J21 sind
Verbindungen von Berlin nsach Bre-

men—D-ortmund und Kön-i.gsbe-rg, wei-

ter Hambqu —- Leipzig —- Dresden,
Hamburg —- Magdeburg ——— Breslau.

Diese an sich erfreuliche Ausbreitung
hatte jedoch ein-e weniger erfreuliche

Innenpolitik gesttftet war, bestaan jedoch nur scheinbar. Ein
leichter Anstoß genügte, um im Herbst 1928 einen Meinungs-
stveit auslseben zu lassen, der mit großer Erbitterung auf den
beiden eindlichen Seiten, ungefähr ein halb-es Iaihr lang,
tobte.

Den Anlaß bildeten Streitigkeiten des Reiches und der

Luft Hansa einerseits mit einer in zder Zwischenzeit gegrün-
deten Klein-Luftverkehrsgesellschaft, der ;,N o r d b a Y e r i -

schen Verkehrsflug G.m.b.H.«,
- an der die Länder Bayern, Sachsen, Thü-

ringen unds verschieden-e Städte beteiligt
waren. Dies-e hatte in aller Stille sich
in Süd-deutschllansdein klein-es Verkehrs-
netz geschaffen und versuchte, allmählich
auch nach Norddeutschland vorzudringen
Hier gab es anläßlichsder Durchführung
des Messe-Luftdsienstses·Berlin-Leipzig,
für den sich bei-de Gesellschaften inter-

essierten, die erste-n Reibungem wobei die

Noindsbayern für sich in Anspruch nahmen,
billig-er, id-.sh.wirtschaftlicher
zu arbeiten als die Groß-gesellschaft.Sie

verlangten des-halb zum msindesten gleiche
Rechte wie die ,,D.L. H.««,wogegen das

Reich ider von ihm gestütztenGesellschaft
nicht durch ein jsa schließlichauch aus

öffentlichen Mitteln erhalten-es Unter-

nehmen Konrurrenz machen lassen lwollte.
Die Führung in dem Mieisnungsstueit
gegen »R. V. M.« und ,,D. L. H.«
übernahm ·sder Reichstagsabgeord-
nete S a ch s ensb ersg (früher Jun-
kMSsTUfWWkehrAder außer dem durch
den Fall »Noud«bayerische«akut ge-

Nebenerscheinusngx fiür fast jede neue

Linie wurde eine n eue Lustverdehrs-
gesellschaiftgegründet, so daß bale neben einigen- gsrößevenUnter-

nehmungen vorübergehend mehr als 30 kleine Gesellschaften sich
gegenseitig das Leben schwer machten, da der Luftverkehr da-
mals noch weniger als heute ein lukriatiives Geschäft war. Die

Folge war eine Ksonzentrationsbewegsung, aus der schsliseßlich
1925 zwei große Gesellschaften herv·ovgin-gen,die »I u n k e r s

Luftverkeshrs A. G.« und die ,,Deutsche Aero -

L l o Y sd A. G.«. Jetzt setzte die planmäßige Bildung eines

» Luftverliehrs n etz es ein. Die Konkurrenz der beiden Gesell-
«

schaiften förderte die- Ausbrei-

worsdensen Mosnopsolproblsem noch die

Fragen der A uslansdsbsetäth

gung und der Eigenwirtschsaftlichkeit aufrollte
Er glaubte, den Aiusliandsluftvertehr der Initiative der.

»

Industrie überlassen zu müssen, während die Luft Hasnsa
als R se i ch s u n te r ne h m e n

"

ausf den Betrieb der von

Deutschland direkt ins benachbarte Ausland führen-denLinien

beschränkt sein sollte. Der rein in nerd eutss che Verkehr
sollte billiger arbeitenden Kleingesellsschiastenüberlassen werden.

Das Ergebnis des Kampfes ist bisher etwa folgendes:
Die Lust Hansa behält in ihrer A us la nsdstä tsi g ke it

. freie Hand. I-minne--
tung ebenso, wie der Ehrgeiz
der Städte, ja Städtchen, auch

. an rdas Luftverkehrsnetz ange-
schlossen zu sein. Gesund war

dieser extensisve Luftvierkehrs-
betrieb aber schließlichbeiden

Gesellschaften nicht. Ihr-e in-

neren Kräfte waren bald so
weit aufgezehrt, daß sich

. schließlichim Jahre 1925 das

Rei ch, das bisher beide Un-

ternehmen unterstützt hatte,
zum Eingreifen entschloß und

einen Zusammenschslußherbei-
Bessonders bei der Jun-

bers Luftverkehr A. G. stießen
diese Maßnahmen auf Wilder-

stand, swas sich leicht aius dem

Zusanmnenhaing zwischen Ver- WLW, subsu-

"ren Betrieb wir-d mehr als

bisher der Gedanke der Eigen-
wirtschaftlichteit forciert. Die
Subventionen wurden gekürzt,
dafür aber« auf zunächst drei

Iahre festgelegt, sum eine plan-
mäßiger-eWirtschaft zu ermög-
lichen. Die R e i ch s p o st
nahm im verflossenen Iahre
ein stärkeves Interesse am

Luftverksehr (eigene post-
linien, Dampferzubringer-
disenst), desgleichen wurden

S p ezialfrachtlinien
eingerichtet, da post und

Fracht eher Eigenwirt-
schaftlichkeit verspre-
chen als die personen-beför-
der-ung. Betreffs des inner- .

kehrs- und Produktionsusnters
nehmen erklärt, ein Zusammenhang der beim AserosLloYd
als reinem Rieedereibetrieb nicht bestand. Allerdings fand
der Schritt des Reich-es auch in freien Wirtschaftstreisen
nicht unbedingte Bill-igu-ng, da man durch Aus-schalten des

W e tt b e w e r b e s und Errichtung eines mosnopolähnlichen
.Betriebses das Streben nach Eigenwirtschaftlichkeit

s
( gefährdet sah. Anfang 1926 erfolgte dann die Gründung der

Einheits-Gesellscha—ft,der ,,D e ut s ch en L uf t H a n s a

·. A.G.««, die im April desselben Isashrses ihren Betrieb auf-
s nahm.

·

Die Ruhe, die damit gewaltsam in der Luftverkehrs-
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deutschen Verkehrs schtwsexben
aussichtsveiche Verhandlungen zwischen der Luft Hansa
und der Nord-bayierischen Verkehrs-fling A. G. (1929 zur
A. G. umgewandelt), die eine gegenseitige Interessenabgrens
zung zum Ziele haben, derart, daß der ,,V e r k e h r s f l u g«
ein bestimmtes Kleinluftvierkehrsnetz abgetreten wird-. Gleich-
zeitig ist eine Beteiligung der Luft Hansa an der ,,V er-

ke«hrsflug« vor-gesehen Außerdem haben sich einig-e
lo k ale Gesellschaften gebitdet, wie z. B. in Hamburg, Wil-

helmsshaven-Rüstrinsgenund Kr-efelld, in Berlin ein Luftfracht-
maklerunterneshmem die den früher von der D.L.H. betrie-
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benen Verkehr in Form von B e d a r s s - oder T a x i -

v e r kesh r in eigen-e Regie genommen und gezeigt haben,daß
eS für den K lein luftverkehr noch w i rts chaftli cher e

Formen als den Groß- und Einheitsbetrieb gibt.
·

Die zuletzt genannten Umstände, vor allem aber die er-

heblichen Subvsentionsksürzsungesnfür das Geschäftsjahr 1929f30
haben dazu geführt, daß dsie Verkehrsstas
tistik für 1929 zum ersten Mal-e die ständig
anwachsende Tendenz »der vorangegange-
nen Iashre unterbricht und ein-e M in d e -

rung aufweist. Die Tatsache jedoch-,daß
dieser Rückgang sich hauptsächlich auf die

. Kislometerleistung und personen-beförde-
rung erstreckt, während die Zahl-en für
".Fracht und Post entweder gleichbleiben
oder eine geringer-e Minderung, relativ

also ein-e S t e isg e r u n g , aufweisen, be-
weist, daß nach der wirtschaftlichen
Seite im letzten Jahre ein Fortschritt
festzustellen ist, der zeigt, »daßdie im Win-
ter 1928X29 von seiten der Offentlichreit
geübte Kritik an der Luftfahrtfiihrung der

öffentlich-enHand doch- nsicht ganz ohne Erfolg war.
Das A.us-"la·n-dssinteresseder D.T.H. bewegt sich zur Zeit

in drei Hauptrichtungem I. nach idem Fern-en Osten, 2. nach
Südamerika, Z. nach der Türkei. Ein greifbarer Erfolg wurde

bisher nur bei dem dritten projekt erreicht, nämlich der Ab-

schluß seines 20jährigien postvertrages mit der türkisschsenRe--
gierung Der Weg nach Fernost, für den die technischen Vor-

Kabine des Junkers 0 31

aussetzungen als gegeben angesehen werden können, ist bisher
leider durch p o liti s ch e Schwierigkeiten versperrt, während
für den Überflug nach Südamerika, wo dser Anschluß an das

Netz des der Lust Hansa nahestehenden KondorsSYndikates gie-

funden swerden soll, zunächst noch- das geeignete Fluggerät
fehlt. Der Optiimismus, der in den letzten Jahr-en in der

Frage des Transozeanluftvers
ke h r s vielfach zur Schau getragen wurde,
ist nicht berechtigt. Auch unsere moder-
nen Riesenflugsbosotesind noch nicht in der

Dage, die weiten Meeresstrecten mit einem

wirtschaftlichen Nutzen zu üsberqueremda

der Nutzlastanteil bei der Zurück-legung
großer Strecken infolge des großenBrenn-

stoffverbrauchs zu gering wird, wenn

nichtganz verschwindet Wann das

für diese Zwecke geeignete Gsroßflugzseug
geschaffen wird, läßt sichbei dem heutigen
Stande der Flugtechnik noch gar nicht vor-

aussagen. Dagegen läßt sich die Vermu-

tung aussprechen, daß die neuen Z e p p e -

lin-Luftsschiffe, die in Friedrichs-
hassen und in Amerika im Bau sind-, vielleicht die Tücke aus-

füllen, die die Fluggeräte »schwerer als Duft« heute noch lassen.
Aus diesem Grunde sind die Luft Hansa und die mit ihr zusam-
menarbeitenden Schiffahrtsgesellschaften zur Zeit gern bereit,
»den VSVMir mit Tustschriffen in ihr Programm einzubeziehen.
Aber auch hier muß abgewartet werden, ob die neuen Groß-
luftschiffe die in sie gestellten Erwartungen erfüllen.

Deutschland und Osterreich
Von Bundeskanzsler Dr. S chio ber.

Mein Berliner Besuch folgte ziemlich unmittelbar einer
ashrt nach Rom, wo es mir gelungen ist, die Wiederher-

stellung guter nachbarlicher und freundschaftlich-er Be-

ziehungen zu Italien durch einen Schiedsgserichtsvertrag zu
besiegelm wie wir ihn bereits mit einer Reihe von anderen
Staaten abgeschlossen haben. Man hatte auf der Haager
Kosnsserenz,deren Ergebnisse für das

Deutsche Reich von ganz besonders
schsicksaslhafterBedeutung sind, tdie De-

vise ausgegeben, den Welt-krieg mit
allen seinen letzten Überresten zu li-
quidiseren, um end-lich ein neues Eu-

ropa aufbauen zu können. Die Klä-

rung des Verhältnisses zwischen Oster-
reich und Italien gehörte ganz wes-ent-
lich zu diesem Aufgabenkreis, und

deshalb glaube ich nicht nur unseren
eigenen Interessen, sondern auch den-en
aller Deutschen, ja darüber hinaus auch
der internationalen Verständigung
durch das befriedigende Ergebnis in
Rom einen Dienst erwies-en zu haben.

Nun war endlich der Augenblick
zu der schon lang-e gepljanten Reise
nach Berlin gekommen, zu der es ein-en

wahrhaft österreichischenStaatsmainn
auch dann drängen muß, wenn keine

besonderen Probleme vorliegen, die da-
bei gelöst werden können Diese Be-

suche österreichischerMinister im Reiche
und reichsdeutscher Staatssmänner in
Österreichwerden sicherlich bei unserer
Stammesgleichheitimmer mehr als
eine Selsbstsverständlichkeitaufgefaßt werden, die keiner be-

ssonderenBegründung bedarf.
Eine tausend-jährigeGeschichte verbindet die Ost-mark,

das heutige Osterreich mit Deut chsl-and, und auch als Ver-
treter der deutschen Kultur in terreich, als Vertreter des
Landes, das auf allen Gebieten der hochentwickelten deutschen
Kultur Schätze von unvergänglichem Werte hervorgebracht

hat, freue ich mich, Bekenntnis ablegen zu können. Denken
wir an das Nibelungienlsised, »das, die beiden deutsch-en
Schicksalsströmeverbindend, das größte Kleinod deutscher
Dichtkunst ist, erinnern wir uns an die pflege des

Minnegesanges am Hofe der Ba-benberg-er, denken wir

daran, daß »die geistige Verbindung zwischen dem deutsch-en
Norden und Süden- nie abgerissen ist,
wie sve zur Zeit der deutschen Kbassik
mit einem Goethe und Schiller den

österreichischen Klassiker Grillpasrzer
der Weltliteratur gab und daß Wien -

die hervorragend-sie pflegiestättse der

deutschen Musik geworden ist. Die in

den letzten Jahren begangen-en Jahr-
hundertfeiern für den Tonheros Beet-

hosoen und den DiedersürstenSchubert
sind nur wenige Beispiele für meine
Worte. Die Not des Krieges, das Elend
der Nach-kriegszeit, die vielen tausend
Wunden, welche die letzten 16 Iachrie
uns geschlagen haben, konnten daran

«

nichts ändern, sie haben uns vielmehr
nur noch in höherem Maße einander

nähergebracht. Gemeinsam war und ist
uns die mühevoll-e Arbeit an der Wie-

deraufrichtusng dessen, was die Kriegs-
katastrophe an kuslturellem und materi-
ellem Besitztum der deutschen Nation
vernichtet hat. Gemeinsam ist uns der

Wille, ein festes Fundament für eine
"

Zukunft zu bauen, die uns jenes Leben

ermöglicht, auf welches das deutsche
Volk im Hinblick auf die Größe

feiner Vergangenheit und sein-er kulturellen Leistungen
Anspruch hat.

Ich schließemit dem Wunsche, daß mit der Haager Kon-

fersenz der Teidensweg des deutschen Volkes im Reiche und in

Österreichein Ende finden möge, und daß von nun an die
beiden deutschen Brüder Hand in Hand der Sonne entgegen-
gehen können.
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Juteruationale Kapitalwanderung — EuropäifcheeSteuerrecht?
Von Kurt Heinig, »M. d. R.

Die Tatsachen schaffen neue Erkenntnisse, und diese sprengen
historische Horizonte . . .

O

Am 9. September 1929 sprach der Reichsaußenminister Strefes
mann in Genf davon, daß er es ablehne, die wirtschaftliche Vereini-

gung und Vereinsachung der europäischenStaaten als eine Utopie
anzusehen. Er fragte: Wo bleibt die europäis ch e Münze, wo

die europäische Briefmarkep
«

Wir glauben, diese Fragen lassen sich umfassend ergänzen,
ohne daß damit weiter in das Gebiet zukunftweisender Phantasie
geschritten würde als mit den obigen Fragen. Nehmen wir als

Beispiel die internationale Kapitalwanderung Die Kapital-
wanderung innerhalb Europas ist heute eine Selbstverständlichkeit.
Das ,,goldene Blut« fließt durch das Adersystem ganz Europas, es

kennt keine Landesgrenzen. Mit moralischen oder politischen
Argumenten ist diesen Tatsachen ebensowenig beizukommen wie

mit den Begriffen der Überfremdung und Steuerflucht.
Europa wird eben immer mehr zur wirtschaftlichen Einheit, unter

Schmerzen und Krisen — aber die Tatsache selbst ist nicht zu
leugnen. Warum sollte dann nicht im Gefolge dieser selbstverständ-
lichen Entwicklung in nächster Zukunft eine europäis che
Steuergesetzgebung möglich sein?

Untersuchen wir das problem am praktischen Beispiel.
s In vielen deutschen Industrien arbeitet ausländisches Kapital.

Registrieren wir die Tatbestände systematisch.
Das amerikanische Kapital hat Interessen in der

deutschen Papier- und Zellstiosfindustrie, in der Grammophon- und

Schallplattenindustrie, bei den Banken, in der chemischen Industrie,
in der Automobilindustrie, in der Elektrizitätsinduftrie.

Das englische Kapital hat Interessen in der deutschen,
Automobil- und Elektrizitätsindustrie, in der Schiffahrt, in der

Schloßindustrie,der Textilindustrie, bei den Warenhäusern und in
der Rasierklingenindustrie.

Das ho l l än dische Kapital hat Interessen in der deutschen
Margarine-, Öl-, Tabak-, Radio-, Kunstseide-, Metall-, Glas- und

Glühlampenindustrie, im Hotelgewerbe, bei den Warenhäusern, in
der Kosmetik und in der Telegraphenindustrie.

Das belgis che Kapital hat Interessen in der deutschen
Glas-, Kerk-, Kohle- und Elektrizitätsindustrie.

Das fr an z öfis ch e Kapital hat Interessen in der deutschen
Kohle-, Elektrizitäts-, Eisen- und Mühlenindustrie.

Das luxemburgis che Kapital hat Interessen in der

deutschen Kabel- und Kohlenindustrie. -.

Das Schweizer Kapital hat Interessen in der deutschen
Elektrizitäts-, Schokoladens und Linoleumindustrie, außerdem im

Hotelgewerbe.
Das italienische Kapital hat Interessen in der deutschen

Automobilindustrie.
Das tschechoslowakische Kapital hat Interessen in der

deutschen Schokolade-, Braunkohle- und Schuhindustrie.
Das polnische Kapital hat Interessen in der deutschen

Eisen- und Kohlenindustrie.
Das s ch w e d i s ch e Kapital hat Interessen in der deutschen

Kugellager- und Zündholzindustrie.
"

Ebenso umfassend, wenn auch schwieriger zusammenzustellen,
ist die Listederjeni en außerdeutfchenIndustrien, in denen deutsches
Kapital arbeitet. s sei hier nur an die spanischssüdamerikanischen
Interessen der deutschen Elektrizitätsindustrie, an die

holländisch-ssüdamerikanischenInteressen der deutschen B a u g r o ß -

u nte r n e h m u n g e n , an die schwedischsenglischen Verbindungen
der deutschen Papierindustrie, an die holländisch-amerikanischen
Verknüpfungen der deutschen Kunsts eideindustrie, an die inter-
nationalen Arbeitsgebiete der deutschen ch e m i s ch e n Industrie und
der deutschen Linoleumindustrie erinnert. Dazu kommt noch,
daß in den jüngstsvergangenenJahren hunderte der großen und

größten deutschen Aktiengesellschaften und Tausende von Privat-
firmen sich durch Gründung von ausländischen Tochtergesellschaften,
durch Verbindung mit Korrespondenzfirmen oder durch die
Schaffung einfacher Kontokorrentkonten in nichtdeudschen Banken,

gernStromder internationalen Kapitalwanderung angeschlossen
aben.

Untersucht man diese Verbindungen genauer, dann ergeben sich
zwei charakteristische Tsatbestandsreihen.

Der Zufluß internationalen Kapitals in deutsche
Unternehmungen durch Anteilnahme an ihnen oder durch deren

Erwerbung erfolgt zu dem Zwecke der Eingliederung des deutschen
Marktes in internationale Marktherrschaften. In allen diesen
Fällen ist also das, was man Überfremdung nennt, nicht nur in

Deutschland, sondern auch in anderen Ländern eingetreten. In
Y,Englandist die Kugellagerindustrie und die Industrie der

.

’7-i

Rasierklingen genau so »überfremdet« wie in Deutschland.
In Frankreich und Belgien gilt das gleiche für die Zündhölzer
(trotz der Sondermonopole) und für Schokolade, wie es bei allen

nichtdeutschen Ländern Europas für elektris che Birnen zu-
trifft. Nicht nur die deutsche Margarineindustrie ist über-
fremdet und auch nicht nur die deutsche Schallplattens
industrie, alle europäischen Länder sind europäif ch« oder

europäischsamerikanisch ,,überfremdet«l
Dazu kommt bei dieser internationalen Verknüpfung noch als

weiteres, daß nicht nur die Pro dukti onen verbunden wurden,
um den europäischen Markt als ganzes zu beherrschen, das Kapital,
mit dem diese Organisation versucht oder zustande gebracht wird,
ist zumeist seinerseits ebenfalls international.

Die großen spanischen und belgischen Verwaltungsgesellschaften
gewaltiger internationaler Elektrokonzerne geben ihre Aktien-
emissionen an allen Börsen der Welt. Die jungen Aktien der
Compania HispanosAmericana de Electricidad, Madrid (Chade),
sind ebenso wie die Svenska Tändsticks Aktiebolaget, Stockholm
(Schwedische Zündholz A.-G.), die Standardwerte aller großen
europäischen Börsenz sie werden auch in Berlin offiziell notiert.

Der Tatbestand dieser ,,Überfremdung«ist also wohl nicht, wie

oberflächlicherweisegern angenommen wird, die Zerstörung der

deutschen Industrie, sondern deren Eingliederung in europäische
oder gar weltwirtschaftliche Kombinationen des Privatkapitals.
Man darf nie vergessen, daß zur Vergewaltigung die Überwindung
des einen durch den anderen gehört; bisher ist« in der deutschen
Industrie kaum ein solcher Fall zu registrieren gewesen. Von der
internationalen Verständigung in der Automobilindustrie bis zum
Linoleumtrust ist immer eine freiwillige Verständigung und Ver-
einbarung zwischen dem deutschen und dem internationalen Pro-
duktionskapital und Finanzkapital erfolgt.

In allen den eben geschilderten Fällen handelt es sich letzten
Endes um internationale Kapitalzuwanderung, nicht um Zer-
störung der deutschen Industrien. Ebensowenig handelt es sich bei
der Auswanderung der deutschen Industrie um Vernichtung anderer
nationaler Industrien, sondern um die produktionelle Anreicherung
jener Länderwirtschaften.

Das andere System der internationalen Kapitalwanderung
— und das scheint uns heute das brennende zu fein — umfaßt nicht
das Gold, das zur Produktion kommt, sondern die Rente, die aus

die Warenerzeugung erzielt wird. Das System dieser inter-
nationalen Kapitalwanderung arbeitet nach dem Grundsatz, daß
der Gewinn in jene Länder abfließen dürfe, die die geringsten
Steuern verlangen. Diese internationale Rentenwanderung hat den

ausgesprochenen Zweck der Flucht des Verdienstes.
Die Wanderung der Verdienste, ja sogar der Unternehmungen

selbst wird heute durch die Steuerpolitik einzelner Länder bewußt
positiv beeinflußt.

Zur Zeit findet zwischen einer ganzen Anzahl europäifcher
Kleinstaaten ein förmlicher Konkurrenzkampf um die niedrigsten
Besteuerungssätze für einwanderndes Kapital und zuziehende
Aktiengesellschaften stattl Es sind überdies nicht nur kleinste
Länder, die in dieser Richtung ihre Steuergesetzgebung neu gestalten.

Vor kurzem hat Luxemburg ein Gesetz beschlossen,wonach
die Besteuerung solcher Aktiengesellschaften, die reine Aktienvers
waltungsgesellschaften sind, in ganz bedeutendem Maße herabgesetzt
wird. Ein heftiger Konkurrent des kleinen Luxemburg ist das noch
kleinere Fürstentum Liechtenstein. In diesem Ländchen mit

seiner Hauptstadt Vaduz sitzen Aktiengesellschaften von Weltruf und

erdballumfassendem Geschäft.
Zwischen der Schweiz und Holland findet seit langem

ein heftiger Kampf um die günstigsten Bedingungen für ein-
wanderndes Kapital statt. In der Schweiz sind dabei wieder die

einzelnen Kantone in Lokalkonkurrenz. Es ist manchmal beinahe
amüsa-nt, wenn man privatkapitalistische Fachleute darüber streiten
hört, ob im Schweizer Kanton Glarus oder im Kanton

Schaffhaus en das zuwandernde Kapital steuerlichl am

günstigsten stehet
Der Kampf um die Zuwanderung des Kapitals ist heute schon

so weit entwickelt, daß die Steuerbehörden der verschiedenen Länder
sich gegenseitig bei den großen internationalen privatkapitalistischen
Gesellschaften unterbieten. Das freie Steuerabkommen tritt nicht
selten an Stelle der Gesetzel

Legen diese Tatsachen nicht den Gedanken einer europäischen
Steuergesetzgebung sehr nahe? Es ist ja nicht nur Gewinn, der
aus Deutschland flüchtet. Andere europäische Länder mit ähnlich
entwickelter Steuergesetzgebung müssen das gleiche erleben. Ist es

auf die Dauer erträglich, daß sich in Europa steuerliche Exklaven
erhalten, in die Unternehmungen mit ihren Gewinnen flüchten-
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deren amtes Ge chäft von allen europäischenVölkern getragen
wirdkgesZwingtdiesinternationale Steuerflucht nicht letzten Endes

zur europäischen Steuerverständigungp «

Sicher ist auch diese hier angeschnittene Frage nicht an einem

Tage zu lösen. Aber es muß mit ihr eine Auseinanderseizung er-

folgen. Es geht nicht an, daß Kapitalexport das eine Mal als

Heldentat und zum anderen Male als Verbrechen gestempeltwird.

Ebensowenig ist es möglich, Kapitalimport mit der einen Hand
jubelnd zu begrüßen,mit der anderen zornig zu verfemen. Kapital

ist eine Realität, ebeigo
der Gewinn. Es ist mit ihm sachlich,

d. h. ohne Liebe oder aß, aber zweckmäßig,umzugehen. Wenn er

,,mit dem Federhalter über die Grenze springt«,weil er vor hohen
Steuern scheut, so darf man sich nicht damit beruhigen,daß das im

Lande zurückbleibendeEinkommen die Wiedergutmachungslasten
noch zu leisten vermag. Ebenso wie die Wiedergutmachungund

ihr youngsPlan ist die internationale Kapitalwanderungund die

Tastenaufbringung eine europäischeAngelegenheit. Ein Teil von

ihr muß die zukünftigeeuropäischeSteuergesetzgebung werden.

Dr. Adolf Küster in
Es ist für die unzähligen Freunde Dr.21dolf Kösters ein

kaum zu fassenderGedanke, daß dieser starke, lebensfrohe, in seiner
außerenErscheinung wie in seinem Wesen noch so junge Mensch
nicht mehr zu den Lebenden zählt.

Nochnicht 47jährig ist der deutsche Gesandte in Jugoslawien
nach eintägiger Krankheit dahingerafft worden. Erst vor wenigen
Wochen, kurz vor Weihnachten, hatte er sich aus

dienstlichen Gründen längere Zeit in Deutsch-
land, vor allem in Berlin, aufgehalten. Immer
wieder freuten sich seine zahlreichen Bekannten.
wenn dieser mit dem politischen und geistigen

«

Leben in der Heimat so eng verbundene deutsche
Auslandsdiplomat wieder einmal nach längerer
Zeit in ihrer Mitte weilte. Früher kam er von

Riga,· und wußte viel Jnteressantes über die

baltischen Randstaaten, über das dortige Deutsch-
tum und über fowjetrussische Probleme zu er-

zählen; neuerdings kam er von Belgrad, und so
wurden seine mündlichen Berichte über die viel-

seitigen und brennenden Probleme Jugoslas
wiens und des Balkans überhaupt um so fes-
selnder, als sein neuer Wirkungskreis an Aus-
dehnung und an Wichtigkeit noch gewonnen
hatte. Jeder, der mit diesem klugen Beobachter,
mit diesem liebenswürdigenMenschen, mit die-
fem tatenfrohen Politiker und Diplomaten in

Berührung kam, erkannte sofort den hohen Wert

dieser Persönlichkeit und konnte nur wünschen,
daß sie bald auf einem noch wichtigeren Posten
zum Nutzen des Deutschen Reiches Verwendung
finden mögei

Eine heimtückischeErkrankung,
spät erkannte
nach-folgender
tarken und

ahre gelegt, seine Pläne und Hoffnungen vernichtet, die
Deutsche Republik eines ihrer wertvollsten und zukunftsreichsten
Söhne beraubt. —

-

.

Als unmittelbar nach dem Kappsputsch der jetzige Reichskanzler
Hermann Müller die Regierung zum ersten Male übernahm, er-

eine zu
Blinddarmentzündung mit

Vereiterung und Blutvergiftung hat diesen
frohen Menschen innerhalb weniger Tage auf die

nannte er zum Außenminister den damals erst Z7jährigenAdolf
Kästen Viele, die ihn nicht genügend kannten, wunderten sich über
die Wahl, viele wußten nicht, daß Köster schon damals auf eine zehn-
jährige erfolgreiche Tätigkeit zurückblickenkonnte:als Privatdozentder

Philosophie, als Romanschriftsteller, als sozialdemokratischerRedak-

teur und später Kriegsberichterstatter, und schließlichals- unermüd-
licher Sachverwalter der deutschen Sache »in
seiner Schleswig-Holsteiner·Heimat,wo «er im
Winter 1920 als Reichskommissar bei vder
deutsch-dänischen Volksabstimmung gewirkt
hatte. Wenn er auch das Ministerium des

Auswärtigen nur kurze Zeit leiten konnte, er

hatte sich in diesen Wochen doch so weit durch-
gesetzt, daß man ihm im Oktober 1921 das

Reichsministerium des Innern anvertraute, das
er mit großer Tatkraft im Geiste der Weimarer

Verfassung über ein Jahr führte. Seine spä-
teren Erfolge als Diplomat lassen sich am besten
durch zwei Tatsachen dokumentieren: in Riga
traten bei einer Regierungskrise die lettischen

.Parteien anihn mit der Bitte heran, bei den

Verhandlungen mit der deutschen Minderheit
über den Eintritt in ein Koalitionskabinett zu
vermitteln. Gibt es überhaupt ein größeres
Zeichen von Vertrauen in die Autorität und in
den Takt eines fremden Diplomatenk Und
der zweite Beweis —- den hat-er freilich nicht
mehr erlebt, aber er kann feine Familie und
das mit ihm trauernde deutsche Volk mit Stolz
erfüllen: Ganz Jugoslawien hat durch seine
berufensten Vertreter — König, Regierung, di-

plomatischen Korps, Arbeiterkammern, deutsche
Kolonte — dem toten deutschen Gesandten ein

Ehrengeleit gegeben, wie es daheim selbst ein-heimischen Staats-
männern kaum zuteil geworden war. Obwohl er weniger als zwei
Jahre in Jugoslawien wirkte, hat die Stadt Begrad beschlossen,
eine Straße nach Adolf Köster zu benennen.

Deutschland hat einen seiner besten Söhne viel zu früh verloren!

Victor Schiff.

Die Orientpolitikder Lobonr-Parih.
Von Dr. Elias Hurwicz.

»Jn ihrer Einstellung gegenüber dem gesamten Komplex der

Orientproblemedes»Empire befolgt die Tabour Partss methodisch
dasselbePrinzip wie in der Jnnenpolitik: keine gewaltsame und

überstürzteUmwälzung,sondern eine langsame, systematische Ande-

rung der Dinge. Der Grund dieser Haltung liegt hier aber nicht
nur inlden allgemeinen Anschauungen der Labour Paris-, nicht nur

ferner in dem vielfach hemmenden Widerstand der noch in den Tra-
ditionen der überlieferten britischen Orientpolitik steckenden
Diehards, sondern ebensosehr in der Struktur des Em-
pire s elbst. Hat doch Rudolf Kjelldn dieses über den ganzen
Planeten zerstreute, räumlich unzufammenhängendeWeltreich ein
»Wunderwerk der britischen Staatskunst« genannt. Jst nicht bei der
Handhabung eines derartigen Kunstwerks große Vorficht geboten?

Dennochkann schon heute behauptet werden, daß die wachsende
Einsicht··indie historische Notwendigkeit der Nationalbewegung der
Orientvolker die txabour Paris-, bei aller Vorsicht, zu einer

Anderungder püberliefertenbritischen Orientpolitik veranlaßt, die
in dem Prinzip des divjde et im ers oder in einem Lavieren
zwischen den Dingen bestanden hat. emgegenüber will die Orient-
politik der Sodom-Männer offenbar in ehrlicher Weise dem Selb-

ständigkeitsstrebender Orientvöslker Rechnung tragen; ihr letztes
Ziel aber ist: Umwandlung der jetzt beherrschten oder bevor-
mundeten Gebiete in Dominions, in freie Mitglieder eines

föderativen britischen Weltreiches der Zukunft. Das förmliche
Versprechen des Dominion-Status an Indien, die Abberufung des

scharfmachenden Lord kloyd aus Kairo sogleich nach der Regierungs-
übernahme der Tabour Paris-, die Anbahnung eines neuen Regimes
in lztgxptemdie Voranmeldung des Eintritts des Jraks in den
Vö er

oben charakterisierte Einstellung? -

Am deutlichsten kann man alle diese Züge der neuen britischen
Orientpolitik an dem anglo-ägyptischen Paktentwurf studieren, der

ja das detaillierteste und zugleich am heftigsten umstrittene
Vertragswerk der Tabour Party im Orient darstellt. Jene, die
den Willen der Tabour Party zur Neugestaltung des Orients
leugnen, verweisen auf solche Bestimmungen dieses Vertrags-
entwurfs, wie z.B., daß die englischen Truppen, die bisher in
Kairo stationiert waren, nun nach der Gegend des Suestanals
und der Küste des Roten Meeres verlegi werden sollen, was ja
lediglich einen Stellungswechsel darstelle; oder auf die Wieder-
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herstellung der englisch-ägyptischen Verwaltungsgemeinschaft im
Sudan (an Stelle der bisherigen alleinigen Englands), was ja
nur die Wiedereinführung des Status quo ante sei usw.

Daß es sich indessen bei allen diesen Dingen nicht lediglich
um unbedeutende Formalien handelt, beweist der außerordentlich
heftige Widerstand, den das Oberhaus erst Mitte Dezember v.J.
dem neuen Vertragsentwurf entg-egensetzte, ganz abgesehen von der
Kritik solcher preßorgane wie »Dain Expreß«, »Morningpost« und

»Evening Standard«. Die Hauptvorwürfe, die im Unterhaus noch
Ende 1929 von Chamberlain u. a. gegen die Ägyptenpolitik erhoben
wurden, gipfelten darin, daß sie die Besitzungen Englands in

Übersee und das Leben und Eigentum der Engländer in Ägypten
selbst gefährde. Diese Kritik schießt weit über das Ziel
hinaus: denn die englische Truppenmacht wird zwar aus der

Hauptstadt verlegt, bleibt aber doch im Lande, ebenso wie die

Luftstreitkräfte; die Kapitulationen sollen zwar aufgehoben
werden, dafür aber die gemischten Gerichte bleiben usw. In alle-

dem offenbart sich der Kompromißcharakter der neuen

. Orientpolitik. Daß diese dennoch als Fortschritt empfunden wird,
beweist aber doch wohl am besten ihre Aufnahme in Ägypten selbst:
die Hauptorgane der dortigen presse: ,,Al.-Aram«« und ,,Al Siassa«
begrüßten sie; vor allem aber: der Führer der intransigenten Wafd,
Nahas pascha, bejaht sie gleichfalls! Das Grundmotiv dieser Be-

jahung besteht darin, daß England nunmehr den Beitritt Ägyptens
in den Völkerbund freigibt, daß das bisherige Verhältnis zwischen
den beiden Staaten in ein militärisches und politisches Bündnis
umgewandelt werden soll, und — last not least -— daß Ägypten
in finanzieller und wirtschaftlich-er Beziehung freie Hand erhält.
Der englische Verwaltungsapparat soll auf einen Justiz- und

Finanzberater reduziert werden; sollte aber Ägypten künftighin
ausländische Berater aus freien Stücken anstellen, so verpflichtet es

sich allerdings, dazu Engländer zu bestellen. — Die inzwischen
stattgefundenen parlamentswahlen hab-en der Wafdspartei einen

unbestrittenen Sieg gebracht. Die Weiterentwicklung wird im

wesentlichen davon abhängen, ob das kommende Parlament an der

Verständigung mit England festhalten oder, wie bereits befürchtet
wird, ·in die Fußtapfen des diesjährigen indischen National-

kongresses (siehe darüber unten) treten wird.

Der soeben erwähnte Verwaltungsabbau führt uns wohl noch
in ein weiteres Motiv der Orientpolitik der Labour party ein:
das Motiv der Sparsamkeit (dem letzten Endes auch die

Flottenverständigung mit Amerika entsprungen ist). Denn was

für Mac Donald und Snowden wichtig ist,«kann auch für Henderson
nicht gleichgültig sein. Und so sehen wir, daß im Jrak das

englische Beamtenpersonal bereits auf ein Drittel reduziert worden

ist. Die ökonomischenMotive gehen eben mit politischen Hand in

Hand: dieser Beamtenabbau geht parallel mit der Bereitschaft zur
Anmeldung des Jraks für die Aufnahme in den Völkerbund

(im Jahre 1932), die die englische Regierung am 4. November v. J.
auch formell dem Generalsekretär des Völkerbundes mitgeteilt hat.

Die politische Freigabe des Iraks entspricht übrigens auch einem sich
in neuerer Zeit immer stärker bemerkbar machenden ökonomischen
Desinteressiement an diesem Lande: die Bohrungsversuche im

Mossul-Gebiet scheinen unbefriedigend ausgefallen zu sein. Die
überaus wichtige strategische Bedeutung des Jraks als Verbindung
zwischen dem Mittelmeer und Indien bleibt dennoch auch hier
weiter gewahrt —- solange britische Flugzeuge im Lande ihre
Station haben. Wir sehen: je größer die Tockerung des bisherigen
britischen Regimes im Orient ist, desto größer wird die Bedeutung
der britischen Luftflotte, deren Zukunftswert ja schon Churchill vor

Jahren betont hat.
Weitaus schwieriger liegen für die Tabour party die Dinge in

Indien und in palästina. In Indien hat mit dem Herannahen
des Iahresendes 1929, einer Ultimo-Frist, die der Nationalkongreß
im Januar v. I. England für die Einführung des DominionsStatus
setzte, eine neue Welle des Radikalismus eingesetzt, die mit dem
Attentat aus den Vizekönig begann und politisch ihren Gipfel
in der gegen England gerichteten Boykottresolution des

Nationalkongresses fand. Daß diese Radikalisierung der indischen
Nationalbewegung — auch-. wenn sie praktisch nicht so weite Kreise
zieht, wie es anfangs schien — der Labour party höchstunangenehm
ist, hat das parteiorgan »Dain Herald« neuerdings offen aus-

gesprochen. Dennoch will die britische Regierung ihre Ver-
ständigungspolitik nicht verlassen, vielmehr die anglo-indische
Konserenz noch früher als es ursprünglich beabsichtigt war, ein-

.

berufen, allerdings wird bis dahin auch die Simon-Reform-
kommission ihren Bericht veröffentlicht haben.

Wollte man aber aus der allgemeinen, auf Befriedung des
Orients ausgehenden politik der Tabour party auch auf Be-

friedung palästinas schließen, so würde man, wie mir

scheint, einen Fehler begehen. — Jn Orientländern, in denen das

Volk»bisher nur der britischen Herrschaft gegenüberstand, ist durch
die Änderung des Regimes, wie z. B. Ägypten zeigt, eine Befriedung
möglich. lAnders in palästina, wo der arabische Nationalismus

sich zugleich auch an den Juden reibt, und wo keine Änderung des

Regimes im wichtigsten punkte eintritt, da ja, wie der Kolonials
minister Lord paßfield bald nach den Unruhen im Heiligen Lande
erklärte, die LaboursRegierung nach wie vor an der Balfours
Deklaration über das ,,jüdische Nationalheim« in palästikm fest-
halten wird. Der etwaige Vergleich mit dem Gegensatz zwischen
Hindus und Moslems in Indien würde aber hinten. Denn hier
ist der Gegensatz im wesentlichen ein religiöser, zwischen Juden
und Arabern aber ein politischer. palästan bleibt somit eine der

wundesten Stellen der britischen Orientpolitik auch unter der
Labour party. Inzwischen hat die von London entsandte Kom-

mission,. die die«Ursachen der jüngsten Unruhen untersuchen sollte,
ihre Arbeiten beendet. Das überaus schwierige problem, einen
Modus vivendi zwischen Juden und Ariabern zu finden, wird
daher nächstens an die britische Regierung gebieterisch heran-
treten. — (Andere Kenner des Landes beurteilen die Entwicklung
in palästina optimistisch Die Schriftltg.)

s

Der Entwurf eines Keichsmiuisiergesetzes.
Von Ministeriaslrat Dr. Ols chse r.

Von der Rieichsregierung ist dem Reichstag »der Entwurf
eines Gesetzes über dise Rechtsverhältnisse des Reichskainzlers
und der Reichssministser (Reichssministergesetz) vorgelegt
worden, Idas vom plenum beveits dem Haushaltsasusschuß
überwiesen worden ist und bald nach dessen demnächstigm
Zufainmentritt beraten werden wird. Mit diesem Gesetz so«
eine Lücke in der Nachkriegsgesetzgebusng ausgefüllt werden,
die in Entschließungen ides Rieichstags und auch in der foent-
lichkseit wiederholt beanstandet worden ist.

Jn sdser Rechtsstseltung der Reichsminister susnterscheiidset
man insbesondere ihr-e innere Stellung in ider Reichsvegierung
und ishve sich aus der Ministerstellung ergebenden persönlichen
Rechte und pflichten. Letztere sind in der Hauptsache im

Rseichsbeamtengesetz von 1873 und erster-e in der Reichsver-
fsassungvon 11. August 1919 festgelegt.
verfassungsrechtlichsen Regelung, die den durch die Staats-

umwäilzsung ein-getretenen neuen Verhältnissen voll Rechnung
trägt, sindsvdie auf die Minister bezüglichen Bestimmungen des

Reichsbeamtengesetzes aius die durch die parlamentarische Re-

gierunsgsform gseschafsene neue Tage nicht umgestellt worden.
Die Reichsminister der Rsepusblik unterscheiden sich von diene-n

der Vorkriegszeit nach außen hin insbesondere dadurch, daß
sie dem parlament gegenüber selbständige Verantwortung
trag-en, während in der Vorkriegszeit nur der Reichskanzler
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dem parlaiment gegen-über verantwortlich war. Die früher-en
Minister konnten daher durch ein Mißtrauensvotum des

parlaments nicht gestürzt werden, sondern nur der Reichs-
kanzler. Sie waren lebenslänglich angestellte Reichsbeamte,
wie alle übrigen Beamten, und zählten wsise andere Beamten-

gr-uppen, z. B. die des auswärtigen Dienstes und einige der

-Militärverwaltung, zu den sogenannten politischen Bearmtem
dsie jederzeit ihr-es Amtes enthoben und auf Wartegetd gesetzt
wer-den konnten.
das Recht auf piension und auf Hinterinebenenversorg.ung.
Hier-auf hatten sie Anspruch, wenn sie zehn Jahre Beamte
oder wenn sie mindestens zwei Jahre Minister waren. »Die

pension errechnete sich aus idem zuletzt bezogenen Gehalt. Dise

früheren Minister ergänzten sich in der Riegel asus den älteren
Beamten des höheren Dienstes der R-eichsministerien. Die

Ministerstsellung wiar für diese Beamten die letzte und höchste·
Stufe ihrer Beamtenliaufbahn
«I-n der parlsamentarischen Regierunsgsform ist das natur-

gemäß anders. Hier ist nicht nur der Reichskanzler, sondern
es sind auch die Reichsmsinister von idem Will-en cder jeweilig-en
piarlamentsmehrheit abhängig. Wer heute zum Reichsministser
ernannt wird, kann schon morgen vom psarlament wieder ge-
stürzt werd-en. Minister wir-d in der Regel nicht ein Beamter,
sondern ein par-laim-entarier, der aus den Kreisen der Wirt-

Aus ihrer Beamteneigenschast ergab sich-
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schaft, der Landwirtschaft, der UrsbektneskimekschafsUst ent«

nominien wir-d. Wird ein Beamter Minister, so wirder regel-
mäßig nicht wegen seiner Beiamtentätigkeit und»·etg"enfchaft
Minister, sonder-n wegen der zugehörigkeit zu einer den-die
Regierung bildend-en parteisen. Es leuchtet ein, daß bei einer
derartigen grundlegenden Änderung der MinisterstellUnsg die

persönlichen Rechte der Reichsminister aus dies-er Stellung
andere sein müssen als vorher. Wen-n daher trotzdem in den

letzten zehn Jahr-en sdie bisherigen Bestimmung-en für sie weiter

gegolten haben, so ist dies nur daraus zru erklären, daß die Ge-

setzgebung auf diesem Gebiete den neue-n Verhältnissen nicht
sofort Rechnung tragen konnte und vielleicht auch wollte, weil

erst eine gewiss-e Entwicklung und Erfahrung abgemattet
werden mußt-e. Welch ungleiche Verhältnisse durch die über-

tragung der Rechtsverhältnisse der Reichsminister der Vor-

krisegszeit auf die der Repubslik entstehen, ergibt sich beispiels-
weise dsar-aus, »daß ein Beamter -—— ganz gleich welcher Be-

solidungsgruppe er angehört —- in dem Augenblick, in dem er

zum Minister ernannt wird und in seiner Bemntenstellsung
bereits zehn pensionsfähigeDienstjahre erworben hat, sofort
Ministerpensionaus dem Ministiergehalt erhält, selsbstwenn er

nur eine Stunde im Ministeramt gemessen ist. Wird dagegen
ein Angehörigser des freien· Berufs aus seinem bisherigen
Beruf heraus-gerissen und zum Minister ernannt, so erhäslt er

selbst dann keine Ministerpension, wenn er 134 Jahr sllang das

Ministeramt bekleidet hat.

Der» idem Reichstag vorgelegte Entwurf eines Minister-
gesetzes versucht die aus den veränderten Verhältnissen not-

wendigen Folgerungen zu ziehen, stellt ein-e umfassende
Kodifikationdes Ministervechts dar und enthält sehr bemer-

kenswerteÄnderungen Sehr wenige wivd es interessieren,
was in den Zo paragraphen des Entwurfs im einzelnen üsber
die Ernennung, üiber die Eidesleistung, über Geschäftsbereich,
uber Entlassung usw enthalten ist. Es soll daher nachstehend
nur auf die wichtigsten und grundsätzlichenNeuerungen hin-
gewiesen wevden Dies sind folgende:

1. Nach dem Entwurf wird »der Reichskanzler und wer-den
die Reichsminister ihrer Eigenschaft als Reichsbeamte
im Sinne des Reichsbeamtengesetzes entkleidet. Sie
wenden Asmtsträger eigenen Rechts. Die sich aus

diesem Amtsiverhältnis ergebenden Rechte und pflichten
werden im einzelnen festgebegt.

2. Nach ihrer Entlassung sollen sie ein Üsbergangsgeld
erhalten, »das für die gleiche Anzahl von Monaten ge-
zahlt wird, als sie das Ministevamt bekleideten, jedoch
mindestens für ein Jahr und höchstensfür süns Jahre.
Für Minister, die das 50. Lebensjahr überschritten
haben, ist ein-e Verlängerung dieser Zeit imit Rücksicht
darauf vorgesehen, daß der Rücktritt in ihren früheren
Beruf für sie in den späteren Lebensjahren erschwert

Die Zollwasfenstillflandaconferenz.
Am«l7. Februar ist in Genf von dem früheren dänischen

Außenminister,dem Grafen Moltke, die Zollwaffenstillstandskonfes
renz eroffnetworden, deren Einberufung in der letzten Versammlung
des Volkerbundes auf Antrag der Engländer, Belgier und Franzosen
beschlossen-wordenwar. Vertreten sind 34 Staaten, unter denen sich
26 europäifche (d. h. sämtliche mit Ausnahme Albaniens) befinden.
Die Tagung verfolgt in gewisser Weise das Ziel, das im Jahre 1927
durch die Weltwirtschaftskonferenz begonnene Werk

fortzusetzenDas umfassende Programm, das man sich in Genf vor

drei»Jahren vorgenommen hatte, ist bisher kaum in den Anfängen
realisitertworden. Zollmauern und Handelshemmnisse sind nicht
beseitigt,ja teilweise sogar verstärkt worden. Noch in der letzten
Hglftedes»Jahres 1929 haben von 27 europäischen Staaten 14 ihre
Zolle erhoht,··undunter den restlichen 13 Staaten bereiten sieben
zur Zeit Erhohungenvor. Das Wettrüsten hat sich also fortgesetzt,
teilweiseist geradezuein Wettlauf um Tariferhöhungen zu ver-

zeichnen. Und diese Erscheinung zeigt sich in dem gleichen Augen-
blick, wo in der Theorie die Notwendigkeit eines stärkeren wirt-

schaftlichen Zusammengehens der europäischen Länder den breiten
Massen eindrucksvoll vor Augen gestellt wird. Europa leidet, seit

ist. Das Übergangsgeld soll während der ersten drei

Monate nach dem Ausscheiden in Höhe des bisherigen
Gehalts und von da an in Höhe der Hälfte des Gehalts
gewährt wenden. Dieses Übergangsgeld tritt also an

die Stelle »der bisherigen Ministerpension und wird

nach dem Entwurf an die ausgeschiedenen Reich-s-
minister in gleicher Höhe gezahlt ohne Rücksichtdarauf,
ob sie aus dem frei-en Beruf stamimten oder dem Be-

amtenstande angehörten Das Übergangsgeld soll den

Rücktritt in den früheren Beruf ermöglichen und für
die Übergangszeit ein-en der bisherigen Lebenshaltung
angemessenen Lebensunterhalt gewährbeisten

Z. Eine lebenslänglicheVevsorgung sieht der Entwurf nur

für den Fall vor, daß ein Minister bei Ausübung seines
Amtes oder im Zusammenhange mit seiner Amts-

führung ohne eigenes Verschulden seine Gesundheits-
schädigung erlitten hat, die mit einer wesentlichen und

dauernden Beeinträchtigung seiner Arbeitsfähigkeit
verbunden ist. Jn diesem Falle kann ihm der Reichs-
präsident auf Vorschlag der Reichsregievung eine Ruhe-
rente bewilligen, die im Anschluß an das Übergangs-
geld gewährt wird und bis zu 80 v. H. des vorgesehen-en
Übergangsgeldes betragen darf.

q-. Eine sehr wesentliche Änderung ist auch die, daß
Reichs-, Landes- und Gemeindebeamte im Falle ihr-er
Ernennung zum Reichsmsinister kraft Gesetzes in den

Ruhestansd übertreten. Das ist ein-e Folge der Ande-

rung der Rechtsstellung der Minister, idie ja, wie bereits

ausgeführt, nicht mehr Reichsbeamte sind. Die früher-en
Beamten erhalten durch die Riuheisetzung Beamten-

pension nach ihrer bisherigen Stelle. Die pension ruht
selbstverständlich,solang-e sie Ministergehalt beziehen.
Sie wird, solange sie Übergangsgeld oder iin besonderen
Fällen die Ruherente beziehen, auf die-se Bezüge an-

gerechnet
5. Für die Länder wichtig ist die Bestimmung, daß sie

berechtigt sein sollen, für ihre Minister eine sden neuen

Reichsgrusndsätzen entsprechende Regelung zu treffen.
Durch diese Ermächtigung werden die Länder in die

Lage versetzt, bei einer Neuregelung des Ministerrechts
nach Reichsmuster in verfassungsvechtlich geschützte
Rechte einzugreifen

6. Als Überegangssbestinmiungist vorgesehen, daß für die
bereits aus dem Amte geschiedenen Minister und ihre -

Hinterbliebenen cdie bisherigen Vevsorgungsvorschriften
gelten. Die beim Inkrafttreten im Amte befindlichen
Minister fallen grundsätzlich bereits unter die Reu-

regelung, können aber beim Ausscheiden beantragen,
nach- den bisherigen Vorschriften behandelt zu werden

Zur Zeitgefchichte
die neuen Grenzen von 1919 zahlreiche Wirtschaftsgebiete zer-
schnitten haben, an dem Überprotektionismus und dem wirtschaft-
lichen Rationalismus, der in der Selbstversorgung des eigenen
Staates sein Ziel sucht und nicht sehen will, daß bei der engen
Verflechtung Europas der Schaden des einen Staates niemals
der Nutzen des anderen sein kann. s

Der Vorschlag, der nunmehr die Genfer Konferenz beschäftigt,
besteht darin, eine Verpflichtung einzugehen, daß für zwei bis
drei Jahre keine weiteren Zollerhöhungen vor-

genommen werden, damit in der gleichen Zeit die Vorbereitungen
für einen allgemeinen Abbau der Zölle getroffen werden können.
Die Konvention, die vom Wirtschaftskomitee des Völkerbundes

ausgearbeitet wurde und den Verhandlungen zugrunde liegt, sieht
freilich eine Fülle von Ausnahmebestimmungen vor. Man hätte
darum annehmen können, daß alle Staaten —- asuch diejenigen, die
im gegenwärtigen Stadium weniger hohe Schranken um« sich ge-
zogen haben — sich grundsätzlichauf den Boden dieser Vorschläge
gestellt hätten. Das ist aber keineswegs der Fall. Jn der ersten
Tagungswoche hat vielmehr der italienische Vertreter
den Grundgedanken der Konserenz in scharfer Weise bekämpft. Er

hat grundsätzlich bezweifelt, ob Kollektivverträge, Abmachungen
zwischen einer größeren Zahl von Staaten, überhaupt möglichseien
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und ob nicht eine Festlegung auf den heutigen Stand der Zölle
außerordentlich gefährlich sei; er hat ferner das Ausbleiben der
Vertreter von Überseebeklagt, während die Auffassung, daß es sich
in diesem Falle um ein ausgesprochen europäisches Problem han-
delt, durchaus vorherrschend ist. So ist in dem Augenblick, wo die

Vollkonferenz sich vertagt hat, um den Arbeiten von zwei
Unterausschüssen Raum zu geben, die Lage recht prekär
und das Endergebnis zweifelhaft. «Die deutschen Vertreter aber
werden entsprechend der Haltung, die Reichswirtschafts-
minister Schmidt in seiner programmatifchen Rede ein-

genommen hat, mit allem Nachdruck dahin arbeiten, daß das ver-

hängnisvolle Zollwettrüsten, das Europa konkurrenzunfähigzu machen
droht, endlich beendet wird. Deutschland ist das einzige Land, das
dem Gedanken der Wirtschaftsverständigung Opfer gebracht hat,
indem es durch die im Dezember 1929 verabschiedete Zollnovelle
bei 106 Positionen Ermäßsigungen eintreten ließ, denen nur

30 Tariferhöhungen entgegenstehen. Es kann also bei der Arbeit
in den Kommissionen auf Taten verweisen, denen die anderen-
Länder hoffentlich nachstreben werden. W. S t.

Der neue amerikanische Botschafter in Berlin.

In Mr. F. M. Sackett begrüßt Deutschland nach dem Krieg
den dritten Botschafter der Vereinigten Staaten in Berlin: nach
Mr. Houghton, einem Kaufmann, der die politische Aufgabe des

« Dawesplan vor sich
sah und sie mit

Verständnis und

Wohlwollen löste-
und Mr. Schurmam
einem Professor, der
die kulturellen Be-

ziehungen besonders
schätzteund p egte,
jetzt ein ndus

strieller, der in
den wirtschaftlichen

roblenien versiert
ist. Das ist ja auch
die Seite der deut-

schen Politik, die
im Zusammenhang
mit dem youngs
plan und den ameri-

kanischen Anleihen,
den bisherigen und

erst recht den künf-
tigen, den ameri-

« kanifchenBotschafter
besonders beschäftigenmuß. Der bisherige Senator aus Kentucky bringt
dazu erfahrenes Sachverständniswie guten Willen mit sich. Daß dieser
Vertrauensmann des neuen Präsidenten Hoover die Grundlinien
der amerikanischsdeutschen Politik nicht nur nicht zu ändern beab-

sichtigt, sondern sie geradezu bestätigt, beweist seine Ansprache an

den deutschen Reichspräsidenten von Hindenburg anläßlich der

Überreichung seines Beglaubigungsschreibens, in der er fast mit den

gleichen Worten, wie dies bei anderer Gelegenheit sein Vorgänger
Schurman getan hat, die Formulierung von der Parallelität und

Identität der amerikanischen und deutschen politischen Ideen und

Ideale wiederholt.
«

«
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Osten-ichisch-itqcieuischekSchiedsgericht-vertrag.
Bei der Haager Konserenz war die Devise von der Liquidierung

des Weltkrieges ausgegeben worden. In langwierigen Verhand-
lungen ist es dem österreichischenBundeskanzler Schober gelungen,
auch ÖsterreichsBefreiung von der Reparationsschuld zu erwirken,
die noch wie einDamoklesschwert über dem schwer geprüften Lande

hing. War damit die Beseitigung der empfindlichen materiellen

Lasten aus dem Weltkrieg erreicht, so mußte um

fostärker
der

Augenblick gekommen scheinen, auch die Überre te politischer
Spannungen und Verbitterungen zu beseitigen, die als Auswirs

kungen der Friedensverträge die Beziehungen Österreich-szu seinem
füdlichen Nachbar getrübt hatten. Da es gerade die italienische
Unterstützung auf der Haager Konserenz war, welche die· Zurück-
ziehung aller Forderungen der Sukzessionsstaaten, vor allem im

Hinblick auf die phantastisch hoch geschätzten»Verwaltungsschulden«
ermöglichte, erhielt die schon seit langem und bereits von den Amts-

vorgängern des Bundeskanzlers Schober geplante Fahrt nach Rom

auch den Charakter einer aufrichtigen Dankesvisite. Die kompli-
zierten Verhältnisse, welche der Zusammenbruch in den Beziehungen
zwischen Österreich und dem größten Sukzessionsstaat der Habs-
burger Monarchie, Italien, geschaffen hatte und die daraus resul-
tierende Notwendigkeit, eine Reihe von italienischen Sonder-

forderungen gegenüber dem heutigen Österreich zu regeln, machte
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überdies besondere materielle Verhandlungen zwischen Österreich
und Italien notwendig, welche bei dieser Gelegenheit zu einem für
alle Teile erfreulichen Abschluß gebracht werden konnten. -

·

Das nach außenhin sichtbarste Ergebnis der Kanzlerfahrt nach
Rom ist allerdings der Schiedsgerichtsvertrag zwischen Österreich
und Italien, der sicherlich nicht durch seinen, den von Österreich
bereits mit sieben anderen Staaten abgeschlossenen Schiedsverträgen
konformen Inhalt, sondern lediglich durch den unerfreulichen
Charakter des bisherigen Verhältnisses zwischen den beiden Staaten
motiviertes Aufsehen erregte. Nicht nur die Erklärungen und offi-
ziösen Kommentare, sowohl auf österreichischerwie auf italienischer
Seite, sondern auch die Veröffentlichung des Vertrages selbst wider-
legte alle Kombinationen auf das gründlichste, die dahin gingen,
als ob nun Österreich in ein italienisches Bündnissystem eingefügt
worden wäre, oder als ob der Vertrag überhaupt eine Spitze gegen
eine andere Macht oder Staatengruppe hätte. Auch das Wort von

einem »Canossagang« Österreichs nach Rom wurde durch den Ver-
trag selbst vollkommen widerlegt, der im Gegenteil in seinen haupt-
sächlichstenPunkten ein Verfahren festlegt, welches die Austragung
politischer Reibungen, für welche das übliche diplomatische Ver-
fahren nicht ausreicht, auf der Basis absoluter Gleichberechtigung
und politischer Selbständigkeit beider Parteien ermöglicht. Es er-

übrigt sich, auf die sehr vereinzelten Tatarennachrichten von einer
Militärkonvention zwischen Österreich und Italien einzugehen, die
Österreich verpflichtet hätte, gegen weitgehendste finanzielle
Kompensationen auf Südtirol und den Anschluß zu verzichten und

Italien gegen einen Nachibarstaat militärischeHilfe zu leisten. Diese
Ausstreuungen sind in der breiten Öffentlichkeit der verdienten
Lächerlichkeit anheimgefallen.
Selbstverständlichsteht im Vertrag kein Wort von Südtirol und

keine Silbe vom Anschluß. Diesen Mangel zu kritisieren besteht
nicht der geringste Grund. Naturgemäß hat Österreich nicht die
geringste völkerrechtliche Möglichkeit, das Schicksal der deutschen
Kultur in Südtirol zu sichern oder zu bessern. Für dieses Minder-
heitengebiet gelten nicht einmal die vom Völkerbund festgelegten
Minderheitskonventionen. Die Erhaltung des Südtiroler Deutsch-
tums ist daher ausschließlich eine Frage der ethischen Beziehungen
zwischen dem großen deutschen Gesamtvolk und der italienischen
Nation. Österreich hat daher durch den Vertrag mit Italien die
nationalen Interessen in keiner Hinsicht verletzt. Es ist vielmehr
zu erwarten, daß der Vertrag durch die Besserung der politischen
Atmosphäre, die er offensichtlich herbeigeführthat, sich auch in dieser
Hinsicht günstig auswirkt. Ähnliches gilt hinsichtlich des Problems
der politischen Einigung aller Deutschen. Die völkerrechtlichen
Hindernisse, die auf Grund der gegebenen internationalen Macht-
konstellationen das in den Friedens-verträgen theoretisch offen--
gelassene Tor heute noch versperren, haben sich durch den Vertrag
keineswegs zum Schlechteren geändert. Es ist in weiten Kreisen be-

kannt, daß der überwiegendeTeil der öffentlichenMeinung Italiens
die Frage rein opportunistisch beurteilt und beispielsweise das Zu-
standekommen einer Donauföderation viel stärker perhorresziert, als
den Zusammenschlußder beiden deutschen Staaten zu einer poli-
tischen Einheit, von der das italienische Volk eine freundschaftliche
Nachbarschaft erwarten kann. Und nicht bloß die Kreise, welche
aus parteipolitischen Gründen mit dem heutigen politischen Regime
in Italien sympathisierem sondern der überwiegende Teil der öffent-
lichen Meinung im Deutschen Reich hat der Abschluß des Vertrages
zwischen Österreich und Italien als Brücke begrüßt, die nun auch
zwischen dem Reich und der AppenineniHalbinsel geschlagen wurde.

Dieser Umstand läßt die Überzeugungerstarken, daß Schobers Besuch
in Rom und seine politischen Ergebnisse auch wesentlich im gesamt-
deutschen Interesse liegen, das Österreichwie Deutschland in ihren
politischen Aktionen nach der Bereinigung aller Kriegsfolgen in

Zukunft stärker berücksichtigenkann, als es bisher unter dem Druck
der ungeklärten internationalen Verhältnissemöglich war.

Regierungswechsel in Frankreich.
Das Kabinett Tardieu ist bei der Beratung des Budgets gestürzt.

Weder die Tatsache, daß das Kabinett Tardieu auf der Tondoner

Seekonferenz die maritimen Interessen Frankreichs, und zwar in

keineswegs leichter Position zu vertreten hatte, noch die der bevor-

stehenden und auch für Frankreich lebenswichtigen parlamentarischen
Durchberatung der VoungiGesetze hat die französischeKammer daran

verhindert, über Finanzfragen Tardieu zu Fall zu bringen. Der

Primat der Außenpolitik gilt eben in Frankreich ebensowenig absolut
wie bei uns und in anderen Ländern. Das Kabinett Tardieu war

ein Rechtskabinett, an dem die Tinke der französischenKammer nicht
beteiligt war, und dem vor allem auch die größte der französischen
Linksparteiem die radikale, scharfe Opposition machte. Mit der-

Bildung des neuen Kabinetts wurde der Vorsitzende der radikalen

Partei Chautemps betraut, der vor etwa Jahresfrist den Vor-

sitz der Partei an Stelle des stärker links orientierten Daladier.
übernommen hat« Man wird sich daran erinnern, daß Daladier
beim letzten Kabinettswechsel zuerst mit der Bildung des Kabinetts
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beauftragt wurde, daß ihm die Kabinettsbildung nicht gelang, und

dann erst Tardieu ans Ruder kam. Die parlamentarische Lage war

diesmal die gleiche wie damals. Diesmal gelang es Chautemps
aber, was Daladier versagt blieb. Er bildete ein Kabinett nur

aus Mitgliedern der Linksparteien. Es wurde in Wirklichkeit ein

neues K·artellkabinett, ein Wiederaufleben des Kartells der Links-

parteienztdas im Mai 1924 zum erstenmal nach dem Kriege wieder

die politische Führung in Frankreich erhalten hat, allerdings kein

Kartell nach'Verabredung, sondern diesmal als spontane Bildung,
wie so oft vin der parlamentarischen Geschichte Frankreichs. Die

parlamentarischeLage des neuen Kabinetts war vom ersten Augen-
blick an prekar. Seine Minister und Staatssekretäre gehörten den

Gruppen der Radikalen, der Sozialrepublikaner, der unabhängigen
Linken, den Unabhängigenund der radikalen Linken an. Außerdem
konnte das Kabinett auf die Unterstützung der Sozialisten rechnen.
Das ergab alles zusammen keine Mehrheit, besonders, da die radikale
Linke, die Gruppe Loucheur, die das Zünglein an der Waage bildete-
dem Kabinett mit geteilten Meinungen gegenüberstand.

·

Das MinisteriumEhautenips ist denn auch in der ersten Sitzung
der »Kammer,in der es austrat, nach Verlesung der Regierungs-
erklarung und kurzer Debatte bei der Abstimmung über die Ver-

trauensfrage mit 277 gegen 292 Stimmen unterlegen und sofort
zurückgetreten. Es hatsich von neuem gezeigt, daß in der französi-
schenKammergegenwärtigkeine Linksmehrheit besteht. Die fran-
zosischeRegierungskrisis besteht also fort. Nach dem Eraebnis der

lAbstimmungder Kammer kann zunächst eigentlich nur die Wieder-

detrauungFardieus mit der Regierungsbildung in Frage kommen,

21erchseänfruheres Kabinett im wesentlichen wieder bilden könnte.

Färhmniegilidungeines Konzentrationskabinetts der Mitte unter

denkbargEr
ands und unter Miteinschluß der Radikalen ist

wede
ine feste Mehrheitbesteht in der französischenKammer

rade
r

Irr rechtsnoch«sur links und je nach dem Charakter der ge-

wechsglndgiaåiamentarischenDiskussion stehenden Fragen bilden sich
eine weit eklthsitenDadurcherhält die parlamentarische Lage

vielfach FäheltlideUnsicherheitund die Abstimmung in der Kammer

wieder »edegcharaktenDie Haltung der Sozialisten, die immer

schärfte Jabeleteiligung an ·einer bürgerlichen Regierung aufs

bür exlichgeåhnthaben,hat die rechts von den Radikalen stehenden

die gUntetnvruppen dazuveranlaßt,einer Linksregierung, die auf

mißtta
ers Utzung der Sozialisten angewiesen ist, von vornherein zu

Ministuen
Das ist ein Hauptgrund für den schnellen Sturz des

fran
»e«tIUmSChautempsY« Außenpolitisch hat die Fortdauer der

der gosisdchenRegierungskrisisungünstigeFolgen für die Fortsetzung

RückkggonderSeekonferenz,die ihre sowieso stagnierende Arbeit nach

zunehm:ber franzosischenDelegatison nach London wieder auf-

gimm Stki· eabsichtigtezEine längere Dauer der französischenRe-

Kehrtsärtdsewurde »dieLondonerVerhandlungen weiter aufhalten.

der sum cårvieudemnachstwieder als Ministerpräsident an der Spitze

Frankreizchs;schenDelegation nach Londonzurück,so wird die Haltung

schon ein Eander Konferenz,die durch ihre Jntransingenz bisher
e inigung unmoglich machte, nur noch fester werden, da

Tardi
·
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könneäki
mit Vermehttem persönlichen Prestige wird austreten

Die Deutschenin Südslawien.
Wie sonderbar« man geht am Sonnta

«

— gnachmittag in den

StfrlaßennziindAnlagen Belgrads spazieren und sieht Scharen von

ju gein adchendurch»die Stadt ziehen, die in ihrer Nationaltracht
an e schwabischeHeimat erinnern. Man kommt näher und traut
seinen Ohren nicht: die Bäuerinnen sprechen deutsch und schwäbelnl

. ·Jn der Tat, es sind Deutsche. Sie kommen aus
«

am jenseitigenUfer der Donau, in ihrem Sonntagsstcikciifnuiidjrfveerrk
gnügensich in der Hauptstadt. Am Abend treffen sie sich mit den

heimkehrendenBurschen auf dem Schiff« und deutsche Volkslieder

gallenuber das Wasser, als wären wir nicht im Königreich der

derbenKroaten und Slowenen, sondern irgendwo in Württemberg

Her
in der Rheinpfalz Sechshunderttausend Deutsche wohnen in

ZäksemSudslawien,einst von Maria Theresia in das Land geholt.

S
S zum heutigenTag haben diese ehemaligen Auswanderer ihre

dprache,ihre heimischen Sitten und Gebväuche bewahrt und fechten
urch die Jahrhunderte einen guten Streit, sie zu behalten.

Es geht diesen Deutschen nicht gut in Süd lawien S
·

»
. ei der

gxgkåttångder Diktatur und dem Ende der iierfassungsmääigen
kam f dTSsdiidslawischenVolkes ist es nahezu ein Verzweiflungs-
los d

n

Ri·edeutsche Minderheit zu bestehen hat.
-

Still und laut-

Rultu ads ingen»der Deutschen um ihre Sprache und um ihre

Pan
r, kenn

es »istkeineZeitung mehr, kein parlament, keine
« tei, «einVerein, keineVersammlung, nirgends eine Tribüne,

Frischs, nichts,
von
·wo die Leiden des südslawischenVolkes, ge-

Digexge
er Schrei der Deutschen hinausdringen könnte. Die

gebt-Fixitelicxxeetnspkåtecheesntåich«undzerabesruheubeksüdsrawien aus-

·

. a einer er natio
«

»’
«

-

lich sein, ihre Schmerzen zu bekunden?
nalen Mmderhmen mag

Und wieviel hätten sie alle zu sagen und zu klagen, diese
Minderheiten, die zusammen die Mehrheit in Südslawien sind.

Washköixinten
die sechshunderttausend Deutschen der erstaunten Welt

erzä len

Sehen wir ab von allen wirtschaftlichen und politischen Nöten
und Bedrängnissen, die sich ja gleichmäßigüber das ganze Land von

Marburg bis Monastir verteilen. Sprechen wir nicht von dem

sozialen Elend der deutschen Landarbeiterschaft, von denen die

Besten jahraus, jahrein das Bündel schnüren und nach Kanada, nach
Nord- undSüdamerika auswandern. Bleiben wir bei den rein

kulturellen Fragen und bei den kulturellen Unterdrückungsmaßs
nahmen der Belgrader Generalsdiktatur.

Da besteht z. B. ein Deutscher Kulturbund. Die Diktatur hat

angeordnet, daß die Amts- und Vereinsfprache des Bundes die

serboikroatischeSprache sein muß. Ein deutscher Kulturbund", in

dem die deutsche Sprache verboten ist, verliert natürlich jeden Zweck
und Wert. Zwar gibt es einen international garantierten Schutz-
vertrag für nationale -Minderheiten, und der § 8 dieses Vertrages

bestimmt ausdrücklich den freien Gebrauch der Muttersprache in den

kulturellen Vereinigungenl Was schert sich aber eine Diktatur um

internationale Rechte, wenn sie selbst die Grund- und Menschen-
rechte der eignen Nation aufgehoben hatl Mag auch das selbst-
gewählte Motto des ,,Schwäbisch-deutschenKulturbundes« in Süd-

slawien »Staatstreu und volkstreu« heißen,mögen die Deutschen in

SHS noch so loyale und ergebene Bürger und Diener des Staates

sein, es nützt alles nichts, die Diktatur kennt keine Minderheiten

mehr, sie will nur Serben.- Selbst deutsche Feuerwehren, Theater-
und Musikgesellschaften wurden aufgelöst.

Am schlimmsten und härtesten ist der Schlag gegen den deut-

schen Schulunterricht, und nichts ist empörender,wenn Kinder nicht
mehr in ihrer Muttersprache unterrichtet werden. Auch hier ist den

nationalen Minderheiten Europas ein international verbrieftes
Recht zur Seite. Was helfen aber alle geschriebenen Gesetze, wenn

diese von dem Säbel einer Diktatur zerfetzt werden.

Bereits im Jahre 1920 ist den Deutschen auf dem einfachen
und ungesetzlichen Verordnungsweg die Fürsorge für die Schul-

erziehung der deutschen Jugend genommen worden. Alle deutschen
Schulen und selbst die Kindergärten wurden verstaatlicht. Heute ist
aus allen Vorbereitungsklassen die deutsche Sprache verbannt.

Bereits in der dritten Klasse der Volksschule werden wichtige Lehr-

gegenstände nur in der Staatssprache unterrichtet, und in der fünften
und sechsten Klasse, wenn das Kind gerade entwickelt ist, um seine
Gedanken mündlich und schriftlich in der Muttersprache ausdrücken

zu können, wird die Muttersprache als Unterrichtsgegenstand völlig
ausgeschaltet. Die für den deutschen Unterricht angestellten Lehrer

beherrschen in ihrer Mehrheit die deutsche Sprache nur mangelhaft,
oft überhaupt nicht. Von der bulgarischen Grenze werden Lehrer
in das deutsche Minderheitsgebiet strafversetzt. Was Wunder, wenn

die Volksschüler die Schule als Halbanalphabeten verlassen, die

weder ihre Muttersprache noch die Staatssprache richtig kennen.

In den Mittei- und höheren scharen sieht es nicht viel besser
aus als in den Volksschulen, und selbst das Studium im deutschen
Ausland ist den Söhnen der deutschen Minderheit in Südslawien

nur mit behördlicher Genehmigung erlaubt und dadurch kaum mög-

lich. Zehntausende deutscher Kinder lernen weder deutschlesen noch
s

schreiben und verlieren dadurch jeden Zusammenhang mit dem kul-
«

turellen Leben ihrer Nation.

Alle privaten deutschen Bildungs- und Schulinstitutionen sind

vernichtet. Jede Privathilfe der Deutschenist verboten. Ver-

boten ist selbst der Privatunterricht auf eigne Kosten, -ver-
boten sind deutsche Kindergärten, verboten sind sogar private

Analphabetenkurse für erwachsene Deutscheund Winterschulenfür
die schulentlassene deutsche Jugend. Nicht einmal drei Kinder
dürfen im Elternhaus zusammen in«deutscher Sprache unterrichtet
werden. Zur Zeit schwebt sogar ein Strafverfahrengegen einen

Deutschen, der sich vor dem Schulgebäudemit seinemKinde in deut-

scher Sprache-unterhalten hat. Weil sder Schulleiter wegen dieses

Vergehens das Kind mit Schularrest bestrafen und »derVater den

Sohn vor dieser Strafe bewahren wollt-e, indem er sein Kind einfach

nach Hause nahm: deshalb die Strafanzeige und der Strafprozeß.

Für 40 000 deutsche Kinder in Südslawienwäre ein Lehr-

körper von rund tausend Lehrern notwendig. Heute gibt es kaum

400 deutsche Lehrer, und es gibt keine Lehrerbildungsanstaltfür
deutsche Erzieher. Auch hier ist der Weg der Privathilse verboten.

Das sind einige Beispiele für die kulturellen Unterdrückungsi
methoden der Diktatur in Südslawien. Daran gemessen, laßtes sichu

an den fünf Fingern abzählen, wie es politisch und wirtschaftlich-»
der deutschen Minderheit ergeht und wie verzweifelt das Ringen

der 600 000 Deutschen im Königreich der Serben, Kroaten und

Sloweneii geworden ist.
s

«

A
Diee Behandlung der Deutschen ist wiederum nur ein us-

schnitt ciusder allgemeinen Lage des gesamten»südslawischen
Volkes

unter dem neuen, am 6. Januar i929 errichteten System. Die
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Grund- und Menschenrechte des gesamten Volkes sind aufgehoben,
und wenn wir das Ende der Leiden und Unterdrückungen der deut-

schen Minderheit herbeisehnen, so wissen wir, daß die Befreiungs-
stunde der deutschen Minderheit nur sein kann, wenn zugleich das

gesamte süidslawischeVolk von der Diktatur erlöst und eine

wahrhafte Demokratie den gegenwärtigen Ausnahmek und Be-

lagerungszustand beseitigen wird. Dsaß dies bald geschehe, erhoffen
wir auch im Interesse der guten und von allen Mißtönen gereinigten
wirtschaftlichen und politischen Beziehungen zwischen Deutschland
und Südslawien, zwischen dem deutschen und dem südslawischen
Volke. IacobAltmeier.

Der italienischsfranzösischeGegensatz in Nordafrika.
Der italienisch-französischeGegensatz in Rordafrika ist durch

die Londoner Flottenverhandlungen und durch die letzten italienischen
militärischen Operationen in Tripolis in der letzten Zeit wieder

sehr stark in den Mittelpunkt der europäischen Politik getreten.
Seine Grundlagen bilden gewisse italienische Forderungen in

Tripolis und Tunis.
«

In Tripolis fordert Italien die Gebiete von Tibesti und Borku
an der Südwestgrenze von Tripolis, die während der türkischen
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Herrschaft in Tripolis zu diesem gehört haben, im Jahre 1919 je-
doch in einer von England und Frankreich ohne Befragen Italiens
vorgenommenen Grenzregulierung an Frankreich gekommen sind, in

Tunis die Einstellung der Entnationalisierungspolitik, die dort

seitens Frankreichs nach dem Weltkriege gegenüber dem in Tunis
lebenden starken italienischen Volkselement eingesetzt und bis zum
Jahre 1926 bereits dazu geführt hat, daß 40 000 ehemals italienische
Staats-angehörige durch Annahme der französischen Staatsange-
hörigkeit Franzosen geworden sind. Diese Entnationalisierungs-
politik läuft darauf hinaus, einen Zustand zugunsten Frankreichs
zu ändern, der, geschaffen durch die Tatsache, daß von den rund
160 000 Europäern, die heute in Tunis leben, rund 130 000 ihrem
Volkstum nach· tatsächlich Italiener und nur Zo 000 wirkliche Fran-
zosen sind, von Frankreich seit langem als eine Bedrohung seiner
Herrschaft in Tunis empfunden wird. Diese Entnationalisierung
kommt zum Ausdruck in Bestimmungen, die jedes in Tunis geborene
Kind eines dort gebotenen Italieners ohne weiteres zum französi-
schen Staatsangehörigen machen; gleichzeitig tut Frankreich alles, um

den italienischen Staatsangehörigen das Fußfassen »und Leben in
Tunis nach Möglichkeit zu erschweren, sofern sie sich nicht zur An-
nahme der französischenStaatsangehörigkeit entschließen.

En deres, Bruno von: Die wirtschaftliche Bedeutung der

Anschlußfrage. Weltwirtschaftliche Vorträge Und

Abhandlungen. Heft Z. Leipzig 1929. Deutsche Wissen-
schaftliche Buchhandlung. 113 S.

Noch vor etwa zwei Iahren hat man die für uns Deutsche be-
schämendeTatsache feststellen müssen, daß die Anschlußfrage wissen-
schaftlichund publizistisch in der fremdsprachigen politischen und
wirtschaftlichen Literatur eine relativ weit größere Behandlung ge-
funden hat als in der deutschen. Seitdem ist jedoch eine ganze Fülle
von deutschen Arbeiten erschienen, unter denen die obenerwähnte,
eben erschienene Schrift des bekannten österreichischenUnterstaats-
sekretärsa. D. Ing. von Enderes besondere Beachtung verdient.
Dies nicht allein deshalb, weil sie aus der Feder eines so hervor-
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Diese Entnationalisierungspolitik der Franzosen wird von

Italien als ein Schlag gegen sein Volkstum empfunden, der Italien
um so schwerer trifft, als eine weitere derartige Verschiebung der

Bevölkerungsverhältnisfe in Tunis geeignet ist, Italien eine der

wichtigsten Grundlagen seiner Ansprüche auf Tunis zu nehmen, das,
nur wenige Dampferstunden von Sizilien entfernt, landwirt-

schaftlich fruchtbar und reich an industriellen Rohstoffen, Italien
nach wie vor als die von Natur aus gegebene Basis zur Erweiterun

seiner Msachtstellung im Mittelmeer erscheint. Italien hat deshalg
auchs wiederholt Einspruch erhoben. Es fordert die Außer-
kraftsetzung der diesbezüglichen französischen Bestimmungen und

ihren Ersatz durch einen langfristigen Vertrag, der nach dem

Muster eines von Frankreich im September 1918 gekündigten ita-

lienischsfranzösischenAbkommens vom Jahre 1896 den nationalen
Charakter des in Tunis lebenden italienischen Volkselements ein

für allemal sicherstellen soll. Frankreich hat jede vertragliche Bin-

dung auf längere Zeit bisher entschieden abgelehnt. Es hat sich
lediglich bereit erklärt, den Vertrag vom Jahre 1896 bis auf wei-
teres von drei zu drei Monaten zu verlängern.

Wichtiger noch als alles dies ist aber die allgemeinpolitische Be-
deutung dieser italienischen Forderungen in Tripolis und Tunis. Sie
ist gegeben einmal durchs die schon erwähnten machtpolitischen Be-
strebungen Italiens in Tunis und die Bedeutung, die dieses dank
seiner geographischen Lage für die Beherrschung des Mittelmeers
hat. Darüber hinaus aber liegt sie vor allen Dingen in der Tat-

sache begründet, daß die italienischen Forderungen in Tripolis die

ersten Schritte zur Verwirklichung italienischer pläne darstellen, die

auf nichts Geringeres als den Bau einer italienischen Transsahara-
bahn hinauslaufen, die von der Stadt Tripolis ausgehend, durch die

italienischerseits geforderten Gebiete von Borku und Tibesti und die

Sashara nach dem Tschadsee führen und das Rückgrat eines italie-
nischen Kolonialreiches in Asrika werden soll, das von Tripolis bis

zur afrikanischen Westküste reichen und auch den größten Teil un-

serer ehemaligen Kolonie Kamerun in sich einschließen würde.
Diese italienischenPläne rühren an die Grundfesten des fran-

zösischen Kolonialreiches in Afrika. Ihre Verwirklichung müßte
die Msachtverhältnissein Nord- und Zentralafrika von Grund auf
ändern. Insonderheit würde sie zwischen das französischeKolonia1-
reich und das englische in Ostafrika einen starken zusammenhängenden
italienischen Kolonialblsock legen und damit jenen französischenmacht-
politischen Bestrebungen nach dem Sudan und nach Abessinien einen
Riegel vorschieben, Bestrebungen, die seit den Tagen von Faschoda
zwar nicht mehr an die Oberfläche getreten, damit aber von Frank-
reich noch lange nicht aufgegeben sind. Frankreich steht deshalb
auch«den italienischen Forderungen in Tripolis im allgemeinen stark
ablehnend gegenüber. Es ist lediglich bereit, diesen Forderungen an

der Westgrenze von Tripolis in gewissem Umfange Rechnung zu
tragen, weigert sich jedoch, einen italienischen Rechtsanspruchs hierauf
anzuerkennen. Vor allen Dingen aber fordert es hierfür einen
klaren endgültigen Verzicht Italiensan Tunis. Italien hat dies
abgelehnt und gleichzeitig damit im vergangenen Iahre unter

Leitung des ehemaligen italienischen Generalstabschefs Marschall
Badoglio in Tripolis die erwähnten umfangreichen militärischen
Operationen eingeleitet, die ihm den Weg nach Tibesti und Borku

öffnen sollen. Diese Operationen haben den Italienern bereits er-

hebliche Opfer an Geld und Blut gekostet, sie haben ihnen Anfang
Ianuar jedoch«einen in seiner Bedeutung nicht zu unterschätzenden
Erfolg gebracht. Die Italiener haben den im Innern von Tripolis
gelegenen wichtigen Karawanenknotenpunkt Mursuk in Fessan be-

setzt. Sie stehen damit dicht an der Grenze der von ihnen bean-

spruchten Gebiete. Rücken sie weiter vor, so müssen sie auf fran-
zösischeTruppen stoßen. ,

Es ist deshalb nicht ausgeschlossen, daß es hier im Innern von

Afrika demnächst zu einem italienisch-französischenZusammen-
stoß kommt, ähnlich dem englisch-französischenvon Faschvda Ende
des vorigen Jahrhunderts R o h d e.

ragenden Fachmannes, besonders auf dem Gebiete des Verkehrs-
wesens und der Verkehrswirtsch«aft,stammt, sondern auch- weil hier
zum erstenmal eine auch weitesten Kreisen zugänglich-ePublikation
vorliegt, die in handlicher Form einem vorwiegend wirtschaftlich
eingestellten Leser in überzeugender Art die wirtschaftliche Be-—
deutung der Anschlußfrage darlegt.
«

Der Arbeit liegt ein Vortrag von Enderes’ zugrunde, den er auf
dem 5. Iahrestag des WeltwirtschaftssInstitutes auf Einladung
der Direktion gehalten hat. Ausgehend von einer Festlegung des

Begriffes »Anschluß« und von der Entstehung des Anschluß-
problems seit 1918, erörtert der Verfasser die wirtschaftlichen Grund-
lagen des neuen österreichischenStaates und all die von deutscher
und ententistischer Seite zur Überwindung der «österreichischenKrise«
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erwogenen Möglichkeiten Auch für Enderes gibt es nur einen

wirklichen und wirksamen Weg der Rettung Österreichs: nämlich
den des Eingehens in ein größeres Wirtschaftsgebiet mit weit-

gehender Arbeitsteilung und Ausfuhrmöglichkeit. Jedoch nicht eine

Donauföderationeine großitalienische oder österreichisch·schweize-
rische Wirtschaftsgemeinschaft — all diese Fragen behandelt der Ver-

fasser in außerordentlich interessanter Weise —- ist Österreichs
»Rettungsweg««,sondern nur die Wiedervereinigung mit dem Deut-

schenReich. Enderes täuscht darüber nicht hinweg, daß der all-

Mallllche Vekfchmexzungsprozeßder Wirtschaftsgebiete der beiden

deutschenStaaten in erster Zeit für diesen oder jenen Wirtschafts-
zweig dies- oder jenseits der heutigen Grenzen manche Nachteile
bringen·kann·und wird. Aber im Wesen aller Wirtschaft, will sie
erfolgreich sein, liegt auch die Bereitschaft zu Opfern, die erkannt
und getragen werden müssen um einer besseren, größeren Zukunft.
willen. ·Mit einem warmen Appell, vor allem an die reichsdeutsche
Öffentlichkeit,und hier besonders wieder-an Persönlichkeiten der
Wirtschaft und Industrie, schließt Enderes seine ganz ausgezeich-
neten Ausführungen-(Vgl. die Besprechung von: Otto Erwin
Scala, Die wirtschaftlichen Vorteile des Anschlusses; in Nr. 4
des »Heimatdienst«.) r. P.

Grundlagen und Entwicklung des internationalen Minderheiten-
rechts. Eine Übersicht von Dr. C. G. Bruns. 48 Seiten

Selbstverlag der ,,Deutschen Gesellschaft für Nationalitätenrecht«
Berlin-Steglitz. l929.

Diese Gesellschaft ist bemüht, die wichtigsten Fragen der natio-

nalen Minderheiten, und andere, durch wissenschaftliche Veröffent-
lichungen, wie die vorliegende, zu klären

Die Schrift gibt eine ganz vorzügliche Übersicht über das

europäischeNationalitäten- und Minderheitenproblem und seine
Entwicklung in den letzten Jahren und zwar vom Standpunkte des

Völkerrechts. .

Nach einer einleitenden Angabe der Rechtsquellen und einer

kurzen Analyse ihres wichtigsten Inhaltes wird die Tätigkeit der

internationalen Organisationen von Bedeutung in großen Zügen
dargestellt.

Der Verfasser ist hierzu wie kaum ein Zweiter berufen, ist
er doch Rechtsberater der deutschen Minderheiten im europäischen
Ausland. Man darf seine Arbeit als grundlegend und unent-

behrlich für alle diejenigen bezeichnen, die sich mit den gleichen
Fragen beschäftigenoder beschäftigenwollen.

Gutes Amte-deutsch
·

Von Dr. Paul Herzog.

Am 11. Oktober vorigen Jahres hat der preußische Minister
des Innern einen Runderlaß herausgegeben, dersich mit der Pflege
eines guten Amt-deutsch beschäftigt. Der Erlaß, dem weit über den
Kreis der Verwaltungsbehörden und Gemeinden Bedeutung zu-
kommt, lautet folgendermaßen:

»Der Deutsche Sprachverein hat es in tei endem Ma e ver-

standen, sich bei seinemStreben nach einersguZenGesetzesßsprachedas Vertrauen derjenigen Körperschaftenzu gewinnen, die an der

Gestaltungder Gesetzemitwirken Jch würde es begrüßen, wenn

darüberhinaus bei allen amtlichen Verlautbarungen, die sich an

einen größerenPersonenkreis wenden, der Rat der örtlichen
Zweigvereinedes Deutschen Sprachkvereins eingeholt würde, um

Mangel der überlieferten Amtssprache zu beseitigen und eine
schlichte, klare und schöne Ausdrucksweise an ihre Stelle
zu setzen«

«

Der·Erlaß des preußischenMinisters berührt einen wunden

Punkt in der deutschenSprachgeschichte. Zwar hat sich die kur-
sachslscheKanzleizu Luthers Zeiten große Verdienste um die Bil-
dung einer reinen und einheitlichen deutschen Schriftsprache er-

worben, aber seit·jenerZeit kann man die Verdienste der deutschen
Amtsstellenum die Pflege eines guten Deutsch an den fünf Fingern
abzahlen. Sie verfielen immer mehr in einen knöchernen saft- und

kraftlos-enAmtsstil, der der deutschen Sprache höchstens die Ori-
ginalitat der»unfreiwilligen Komik beließ. Verhängnisvoll für den
gesamten Wirkungsbereichder deutschen Sprache wurde der Ein-
bruch des Franzosischen, Jtalienischen, Spanischen und anderer
Fremdworter im .17.und Is. Jahrhundert. Während sich die deutsche
Umgangssprachein mühseligenKämpfen die zum Teil von fasnatis
sierten Sprachreinigerngeführt worden sind, von diesen Verun-
zierungen wieder befreit hat, finden wir die Nachwirkungen jener
unheilvollen und geschmacklosen Jnternationalifierung ·noch häufig
in Kundgebungen die von amtlichen Stellen ausgehen. u der

sprachlichenkam die stilistische und grammatikali che Verwirrung,
die sich für die Entwicklung der deutschen Spra e nicht weniger
rerhangnisvollausgewirkthat. Gespreizt und nicht selten hoch-
nasig, schwülstigund devot — dies ist der Amtston des Absolu-
tismus, der sich.so lange in den Amtsstuben erhalten hat, als sich
die Regierung in absolutistischen Neigungen gefiel. Als Beispiel
einer solchen-faulenGesinnung mag hier das Schreiben stehen, das
die Ministerial-Bau-Kommissionam 12. November 1869 an den
preußischenMinister des Innern gerichtet hat. Es heißt:

»Ew. Exzellenz ermangeln wir nicht, die durch das Rescript
vom 9ten»d.Mts. verlangte Freikarte zur Benutzung der Cavaliers
Brucke, sur einen Geheimen KanzleisDiener des von Hochdenens
selben ressortirenden Königlichen Ministeriums, mit der ganz ge-

gorsamstenBitte zu überreichendarin, vor deren Aushändigung,
en Namen des Empfängers,an der betreffenden frei gelassenen

Stelle, hochgeiteigtesteintragen lassen zu wollen«

Zum Tobe des deutschenBeamtentums muß gesagt werden, daß
von diesemunterwürfigenGeist wenig in die Öffentlichkeit ge-
drungen ist. Er blieb·dem Verkehr der Behörden untereinander
vorbehalten Charakteristischerfür die deutsche Amtssprache sind
ihre Schwerverstandlichkeiüihre Tangatmigkeit auf Kosten der Be-
weglichkeit und Lebendigkeit, ihr gänzliches Fernsein vom Fühlen
und Denken des Volkes, ihre Trockenheit, Witzlosigkeit und ihre

Hilflosigkeit in der Satzkonstruktion Bei der Lektüre dieser Erlasse
kann man oft das Gefühl nicht loswerden daß der Verfasser zwar
guten lateinischen Unterricht genossen, aber vom Wesen der deut-

schen Sprache nur wenig gehört hat.
Vor mir liegt eine Zirkularversügung des preußischenMini-

steriums für Gesundheit aus dem Jahre 1845. Sie betrifft die

Heranbildung der Hebammenlehrtöchter und lautet:

,,Durch die Verfügung vom . · . ist . . . bereits eröffnet
worden, daß die Bestimmungen des CircularsReskripts vom . . .

über die Prüfung und Niederlassung der Hebammen, durch die
—

Allgemeine Gewerbe-Ordnung vom . . . nicht als aufgehoben an-

zusehen, vielmehr nach wie vor in Anwendung zu bringen sind.
Um jedoch etwaigen, auf die eben gedachte Gewerbe-Ordnung zu
gründenden Reklamationen gegen die hinsichtlich der Ausübung
der Hebammenkunst bestehenden Vorschriften, insbesondere gegen
die CircularsVerfügung vom . . .

hierdurch, nach vorgängiger Kommunikation und in Überein-

stimmung mit den Königlichen Ministerien der Finanzen und des

Innern daß den in die Hebammenssehrinstitute aufzunehmenden
Tehrtöchtern die aus der CircularsVerfügung sich ergebenden Be-

schränkungen ihres künftigen Gewerbebetriebs zu Protokoll be-

kannt gemacht,- und die Lehrtöchter nur unter der Bedingung der

Unterwerfung unter jene Beschränkungenzugelassen werden sollen«

Dieser Erlaß ist ein typisches Beispiel für die Unfähigkeit
der amtlichen Stellen, sich in einem leichten und verständlichen
Deutsch auszudrücken Jn einer Verfügung des preußischen Mini-

steriums des Jnnern aus dem Jahre 1900 ,,betreffend Handhabung
des Jagdschutzes«findet sich die kaum verständliche Stelle: »Ich

finde nichts dagegen zu erinnern, wenn die mit Wahrnehmung der

Jagdpolizei betrauten Behörden des Königlichen Forstdienstes und
— unter geeigneten Umständen —- auch gleichartigen Anträgen der

Gemeinden oder privater Forst- und Jagdbesiizer Folge geben«
Berühmt wegen seiner hilflosen Ausführlichkeit ist der Schwarz-

wälder Uhrenerlaß geworden, den der preußischeMinister für Handel
und Gewerbe 1865 herausgab. Darin heißt es:

»Nachdem die Mehrzahl der Königlichen Regierungen sich
für die Gestattung des Hausirhandels in den, in dem Circulars

Erlasse vom . . . erwähnten Schwarzwalder Uhren ausgesprochen
hat, bestimmen wir hierdurch unter Aufhebung dieses Erlasses,
daß fortan alle, mit einem hölzernen Gehäuse versehenen Hänge-
Uhren, mithin auch die hölzernen Hänge-Uhren nach der Art der

Schwarzwalder, ohne Rücksichtdarauf ob ihr Räderwerk aus Holz
oder aus Metall besteht, zu den Kramwaaren im Sinne der

CirculariVerfügung vom . . . zu rechnen sind, und daß demgemäß
diejenigen Jnlänsder, welche den vorgeschriebenen persönlichen
Erforderungen für den Gewerbebetrieb im Umherziehen genügt
haben, Gewerbescheine auch zum Hausirhandel mit Schwarzwalder
Uhren der bezeichneten Kategorie erhalten können.«

Ahnliche Beispiele ließen sich dutzendhaft aufzählen Der Erlaß-
des preußischenMinisters erfüllt hier tatsächlichein Bedürfnis. Man

kann von amtlichen Kundgebungen nicht verlangen, daß sie Kunst-
werke sind, aber man darf mit Recht verlangen, daß sie jedermann
verständlichsind. Je einfacher und schlichter das Deutschist, das

die Amtsstellen verwenden, desto einfacher und herzlicher wird auch
das Verhältnis sein, das Volk und Staat miteinander verbindet.

8l

vorzubeugen bestimme ich-,
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Bier Mittelmeerreisen der Hamburg-Süd im Jahre 1930. Es kann
als ein Zeichen der Beliebtheit der wohlseilen Mittelmeerreisen der

Hamburg-Süd angesehen werden, daß diese Schiffahrtsgesellschast sich ent-

schlossen hat, im kommen-den Frühjahr und Sommer vier verschiedene
Vergnügungss und Erholungsreisen im Mittelländischen Meer mit dem
modernen Motorschisf ,,Monte Olivia« zu unternehmen Die Fahrpreise
dieser zwischen 16 und 22 Tagen dauernden Reisen liegen zwischen 240 RM.
und 590 RM., die jeweils abgelaufene Distanz zwischen 5039 und 6852 km.

Nähere Auskunft über die einzelnen Fahrten erteilen die Hamburg-
Süsd, Hamburg 8, oderderen Vertretungen.

Zeitschrift für Politik
Herausgegeben von

kqu vk. nich-se sei-wide Leipzig und vk. Aaqtkckabowsky,Zeni-

Jährlich 12 Hekte 24 Ell-L einzeln 2,50 M.

Die seit 1907 bestehende ,,Zeitschrikt für Politik« ist
das anerkannte Zentralorgan der politischen Forschung-
Da die Gegenwart von jedem staatsbürger politisches
Verständnis verlangt ist eine solche Zeitschrift drin-

gende Notwendigkeit geworden. Die Mitarbeiter sind

ausgesucht nicht nach ihrer Parteistellung, sondern

lediglich nach ihrer wissenschaftlichen Qualifikation-

Der Einkauf für den Garten erfordert Uberlegung. Wer dabei an falscher Stelle
spart, muß damit rechnen, daß Arbeit und Mühe des ganzen Jahres nutzios vertan
sind. Das Billigste tann niemals das Beste sein. Adler ä Co» Adler-sont-
Smnenzucht in Einwi- senden iedem Gartenfreund tostenlos den nützlichen
Adletsaat-Katalog. Preiowert und gut ist darin eine reiche Auswahl für Garten-und
Feld angeboten. Auf die heutige Anzeige machen wir besonders aufmerksam.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. "

Carl Heymanns Verlag in Berlin WAnzeigenpreis:·Die Sgespaltenemai-Höhe koEet40 Ps. Nabatte, Beilagen-
preise u. sonstige Jnsernonsbedingungen lt. arif der Anzeigenverwaltung.
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soeben erschien:

chronik
des

Versailier Vertrages
Anregungen aus unserem Leserlcreise tol-

gend, gaben wir die Chronik, die irn vorigen
Jahrgang des ,Heimatdienst« als Sonder-

beilage erschien, in Buchtorrn heraus.

Preis 5 RM.

Vertrauensleute sowie die Leser

und Mitarbeiter des ,l-leimatdienst«
erhalten die Schrift. wenn bis is. März

bestellt, zum Vorzugspreis von

4 RMI
Da die Anklage bald vergriffen sein wird,
bestellen Sie sofort direkt beim

ZENTRALVERLAA ti. lit. B. li. J ZEiillN W 35
poTsDAMER sTR. 41

Das Märzhekt 1930 der siiddeutschen Monatshetie

BERLIN
Die neue Weltstadt

Ists-Melissus les-liesse- der als der
. Verfasser der autsehenerregenden

Schrift ,,cieburtenriickgang" bereits

bestens bekannt ist. behandelt hier als
stahstiker und von Gedankengängen
Oswald spenglers aus ein Grund-
problem deutseher Gegenwart und
Zukunft. seine Betrachtungen iiber
das Droblern der Großstadt sind iiir jeden
Deutschen von ernstester Bedeutung
Preis des Hektes RM t.75

süddeutsehe Monats-beste G. m. b. l-l.
sont-den« sen-singen sit-. sc

vereint-sie
liranlrenverslclseruncs— Aktiengesellschaft
Aktienkapital 5 Mill. RlVL Reserven ea. 5 Mill. RM.

Vereiehertenbeetand über 480 OOO

krankenversieherung rnlt Gewinnbeteiligungi
Vertragsgeseilschait vieler grober verbandel
Velistitndlg freie Artus-bit J kein kranken-eiteln und keine
krankmeidungl ! Keine äretilehe Untersuchung bei der Auf-
nahmel J Hohe Leistu · ' ·

und krankennaueicostenl
nesn vol Arzt « Agnel

« opemttons

Wochenhilfel
Hohes storbegeku

Bei Unfeii sofort Anspruch
auf die Leistungenl

Verlangen sie keetenlee und ohne eci
Ilenieeit Prospekt und Aufnahmeichrsixctäkgs
0110 III-las liclllli 017, Arn ostnahnhoi 12

case-it- 0 ca kahlen-.
W e i n g r o B h a n d l u n g. seit über 120 Jahren bestehend-
Einzig in seiner Art. Unter ehrenamtlicher Leitung die
beste Garantie strengster Reellität. OroBes

Lager ausgereikter Weine in a l l e n P r e i s l a g e n von

Rhein, Rheinhessen, Mosel, saar, Ruwer, Nahe und Pfalz

Preisljste H. auf Wunsch zu Diensten

caslne zu cebienz, Kellerverwaitungs

Erz-ZWEng
Es ist eine anerkannte Tatsache.

daB unsere bewahrte Zeitschrift

»Der Heimatdienst«

reichhaltigen Unterrichtsstoff ent-

hält für schulen. Lehrer und schü-

ler. die einen nicht geringen Pro-
zentsatz unseres grollen Leserlcreises
ausmachen-Immer·wieder bekunden uns

viele Zuschriften. daB »Der Heimat-
dienst« ein fast unentbehrliches
Hilfslehrmittel geworden ist,dessen
Gedankengange von den Lehrkorpern in

die Reihen der schüler hineingetra-
gen werden.

Hand in Hand damit gehen auch die

Erwägungen der Lehrer und Eltern
über die Berufsaussichten und Port-

bildungsmöglichkeiten der schüler.

Der Entschlun zu einem Beruf oder
zur weiteren Fortbildung fällt

leichter. wenn berufene Institute
die Interessenten darauf hinweisen.

Wir sind der berechtigten An-

sicht. daB eins der hervorragend-
sten.Blåtter für eine derartige Wer-

bung guter Institute für Beruf und

Fortbildung »Der Heimatdienst« ist.
Unter besonders günstigen Bedingun-
gen geben wir solchen Unterrichts-

anstalten nunmehr Gelegenheit. für

ihre Werbung neuer schüler den An-

zeigenteil unserer Zeitschrift zu be-

nutzen. und richten.unter der Rubrik

»Portbildung«

eine ausgezeichnete Spezialpropa-
gandamoglichkeit ein.

Wir bitten ergebenst die in Frage
kommenden Institute durch Aufgabe
von Inseraten und die verehrliche

Lehrerschaft durchBefürwortung die-

ser-Propaganda um weitestgehende Un—

terstützung. Wir danken im voraus

für entsprechende Anregungen zum

Hereinholen von Anzeigenauftrågen
und stehen jederzeit mit unverbind—

lichen. billigsten Angeboten zur

Verfügung«
’

»Der Heimatdienst«

Anzeigen-Verwaltung
Berlin SW 48, Priedrichstr. 289
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liihren wis- nicht-

I«t. amtl. notarieller Bestätigung:
l. Uber- 400000 stunden In inein- el-

0000 Orten.
2. bei- 100000 Kunden haben rurn

2· Mal und öller nachbeslelll.
s. Viele stunden schreiben,

eoleli gute Bellen arn eigenen
Platze zu gleichen Preisen nicht
zu kaufen sind.

Gebr. Passmann A.-(i.
Köln 149, Trierer stralze 13.

das

. sikers. ospekt Nr. l-: 3

E asskdmoälHeu h .t IOkOktkOsksIIOsJUMVOUIL «21«83th:m1l192lw«skdhles spezialgesehäll Deutschland-·
«k
geäxgcgthIst-il

o o

egelszke1190211W Auch Sokts SkUOk HOMSM Verlangen sie kostenlos Muster und Preisliste,
s

»

. " · « « ·

»«225-
-

- »8Accl-lUs« TIICWFIUGIIIF such sie werden bestimmt unser Kunde.
»

« « « « « ·

«— ei weise o er . p.» .

kwsasxäzäthhjszw««"--Z«8«— »

sof. bestelleiiJu.

Preislxzte.
. · . ,, .

»
·

Ä thsmYezspparatsziu- j
- 70—— U· » scllRÄNRE TIEFIHIFMIFZUJMZI—

u unsc

eqllomå
a

Iris
so.

68
«

PRElsLlSTE Inaba-El sclIIMUII Fabrik von Bei-le seh’selierHarmoninnihans Berlin ., utzoivstia O T
owns-M so mum- «

i-
. · . .me r

------ « ioiuiic W NISTIIOHLEN ·-

S I I I S I I II I C . cZEFkET

H
- ktääiichtsmsktssw Ach e

I
———.— . UN RF

. . .. . . b. P kk rt Ocl . Und S ll BlJeder probiert gerantiertlunsehadliehesMittel
ilzuskahksetten o n g DIREwaalso gibt eisirdgyrcseemekgiæselbst aus« Gratisprobe kur 10 Tage, die Ihnen Hol-- nach nükeu (wesn.). Em- Kataiog mit Zoo About-.

bis zu 10 Pkd. Abnehme bringen kann, ohne schlakzirnmer,Kinderbett.. Ehe Sie kaufen, fordern zige Kinn-, die nur streng kostenfrei von Adlern-at-
. . P l i instehlinettspcheises . .

v,
« h v »

Jede Verpflichtung oder Berechnung durch iozsuecssing-tiefits-kecklsliårgittiiåeliiunsstgsiålgseåoä· - käsrttmsjßSCMMZUOQEIMIB 2

.
—- o rei. . -

» Z .-
»

·

·Dr«Dimensquumwiterngwanstn «' EFeZZxöheiishTiiTthinin Postkoiii. Bohtheit «-

»- - III HEFTUmk- HHWIEIIWIF
behördlicli über-wacht . zwno des wan wim- DOHRN

Wäsoh eve rsa nd Ists BkzxzksrsmsTIT- ixxkiszizgssszr en eliigeg
-

«

-

. mer . ,25«
.

.. . . gengLisIkreiwilLAner- siliksttietab hier.
«Leistungsfahig in kengungenu.l921Ne-ch- Essig-w slkkolgåigkfk,schkoiefnbinFrottierhandtiicher, Badetüclier, Bademänteh bestellungen inIMonat.

auch über W·
0berhernden, Bett-, Tisch, Küchenwäsche dessjmkskdk winter- Uhscssssqmckssao

n. lloiiighandliing kürte-sung N» Umwan Alles 56
a c k I 's h a ks Robert lStckthL kostenlos’

Riesenauswshl, Zahlungss
w s Z c .- S lemakokstk. Ebcksbqsch (Sa.)- — Oklslchtckllllg SA)

I I
sonderangebot
für die Leser des

" l lermann
statt bisher 6 Bände Eli-L 65·-— jetzt nur

3 Bande Halt-leder- mit Kopfkarbschniit
für RM. 30.— gegen monatliche Teilzahlungen

OIIS
sp

cratis
.

erhalten sie beim Kauf nebenstehender Löns-

kassette aus der folgenden Auswahl nach

san-stin- 1. Plüschow, silberkondor über Feuerland, RM 7.—-—

»Dei- Heimat-siehst«

eigener Wahl-

oder 2. Löns, Das zweite Gesicht. . . . . . « » ci- s —
oder 3. sinclair, Boston . . . . . . . . . . . » 7.—

sie enthält.

Von I RMI
s

.

e 0 »
70æ

.

i agåg: WSZTSCZYTFUMHalbledsp« · 825 Band I- Das Lönsbuch i Mein grunes Buch

oder s. uhiand-Eichend0kkk (3 Bcu «.";.. . » 825 Ist-s
JqulalukksMggnåcxlrdenes

Buch

oder 7. Körner-Rückert-Uhland (3 Bd.) ." . . . »
8.25

a d nänsgflgeBildshkt . Löns actoder 8. v. Loon, Geschichte der Menschheit . .
»

8.75 an - msame CI Z

den kbuch

Es handelt sich um vollständig neue Exemplare in tadelloser Aus-

stattung. auf holzfreiem Papier gedruckt Lieferung nur soweit Vorrat.

Dr. beeilen Dir. des Vaterl. Mus. in Hannover. schreibt-

Diese Zusammenstellung wendet sich an alle jene. welche aus

cieldmangel nur eine kleine summe für ihren Lons anlegen konnen.
Es ist hier das gebracht. was Löns kennzeichnet und seinen Ruhm
und Wert ausmacht: seine innigen Haturschilderungem seine nach
Form und lnhalt schönen Gedichte, seine bald von Humor, bald von

schwerrnut durchdrungenen Erzählungen und Tiergeschichten.

Dazu das nebensteliencke Gratisongebotl

Nur durch die Buchhandlung

Gustav Weber s- co.
see-In sitt-. Sebastianstralse 7

(Lfde. No. 5l7 Helios Klassiker)
·

sämtliche Werke in Leinen.

Es handelt sich um ein einmaliges Angebot, welches

nur bis l. 4. 30. Gültigkeit hat«

«

. ich besielle bei der Buchhandlung Saal-vW Weber s- coq serlln S 14, sebastianstrase 7,
als Leser des »Der Heimatdienst«, die llessrnanwldnesliasselle
(3 Bände. Halbled., Rth 30.—) und als Gratisgabe Nr. der Auswahl.
Der ganze Betrag — die erste Rate 3.——-Eli-L — ist nachzunehrnen —-

kolgt am l. nach Lieferung.
(Bei Barzahlung franko, bei Teilzahlung Berechnung des Portos)
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